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Schweizerische Kirchenzeitung

31-32/1996 1. August 164. Jahr

Wovon die Rede sein muss

Mühsam war es oft in den vergangenen Jahren, 1.-August-Reden
und -Artikel zu hören oder zu lesen. Selbst im Jubiläumsjahr 1991 waren
die Festansprachen um Selbstverständnis und Identität unseres Landes
einiges davon entfernt, die Mehrheit des Volkes zu überzeugen oder gar
mitzureissen. Inzwischen - so scheint mir - hat sich die Situation deutlich
verändert. Von was geredet werden muss, und auf was Antworten gefun-
den werden müssen, liegt nicht mehr im patriotischen Belieben der
Redner oder Schreiber. Die Lage, in der wir uns befinden, diktiert un-
verrückbar die Thematik. Auch die Kirchen haben sich entsprechend
ihrem Auftrag dieser Themenstellung anzunehmen, wenn sie weiterhin
wollen, dass die Menschen noch etwas von ihnen erwarten oder über-
haupt noch ernsthaft Fragen an sie haben. Sonst besteht die Gefahr, dass
nicht nur die Antworten der Kirchen nicht mehr akzeptiert werden,
sondern auch die Fragen an sie verschwinden.

Geredet werden muss als Erstem von der wzr/sc/ra/f/ic/z-sozifl/e«
Luge im reichen Land Schweiz. Entlassungen aus dem Arbeitsverhältnis
sind an der Tagesordnung, die Arbeitslosenzahlen gehen nicht zurück,
15 % der Bevölkerung befinden sich laut den kantonalen Armutsstudien
an oder teilweise bereits unter dem Existenzminimum, der Graben zwi-
sehen Reichen und Armen wird ständig grösser. Die Sozialwerke werden
in Frage gestellt und dem neoliberalen Diktat der Wirtschaft - einer
Wirtschaft, die nur Sinn macht, wenn sie für alle die zu einem würdigen
Leben notwendigen Güter bereitstellt - scheinen weder die Politik noch
andere gesellschaftlichen Kräfte gewachsen zu sein. Dies alles bedroht
jenes Zugehörigkeitsgefühl, das bisher die Stärke der Schweiz ausmachte,
wofür der zunehmende Absentismus bei Abstimmungen und Wahlen be-
redtes Zeugnis ablegt. Anstatt einen echten Dialog über diese schwierige
Lage in Gang zu bringen, hat ein Buch wie «Mut zum Aufbruch» im
Gegenteil das Gespräch zwischen den Sozialpartnern blockiert. Die TV-
«Arenisierung» der Probleme bringt uns nicht weiter.

Genau hier liegt eine doppelte Aufgabe der Kirchen. Sie haben,
wenn sie ihrer integrativen Funktion in der Gesellschaft treu bleiben
wollen, nach Kräften mitzuhelfen, damit der dringend notwendige Dis-
kurs um die Wurzeln und Grundlagen der sozialstaatlichen Grundlage
unseres Landes offen gehalten und in nicht-verletzender Kommunika-
tion ermöglicht wird. In Deutschland ist gegenwärtig der Konsultations-
prozess über ein gemeinsames Wort der Kirchen zur wirtschaftlich-
sozialen Lage im Gang. Wäre es nicht angezeigt, dass auch die Schweizer
Kirchen in Kürze einen ähnlichen Prozess in Gang setzten? Dann haben
die Kirchen, das heisst Kirchenleitungen und Gläubige, von ihrem Auf-
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trag her die «Utopie der Gerechtigkeit» wachzuhalten. Es scheint, dass

wir immer mehr vor die Alternative zweier gegensätzlicher Gesell-
schaftsmodelle gestellt werden: «Entweder die neu entstandenen Un-
gleichheiten mit einer entsprechenden Ideologie zu legitimieren, oder
mit einem Solidarpakt oder Gesellschaftsvertrag mit allen Kräften die
drohende Spaltung zu überwinden, zumindest glaubwürdig an ihrer
Überwindung zu arbeiten. Die Umrisse einer neuen Ideologie der Un-
gleichheit und ihre Folgen sind heute bis in den Alltag hinein zu spüren»
(Karl Gabriel). Solidarität oder Sozialdarwinismus?

Zweitens: In mancher Hinsicht hat die Schweiz einen yanusköp/z-
gen CTznra/rfer: ultramodern und weltweit verflochten auf der einen, tra-
ditionsverhaftet und selbstgenügsam auf der andern Seite. Dazu gehört,
dass die Schweizerinnen und Schweizer, insgesamt betrachtet, keines-

wegs so weltoffen und tolerant waren und sind, wie sie sich gerne sehen
und geben. Und es gehört zu den ungeschriebenen Gesetzen dieser ge-
schlossenen Gesellschaft, darüber nicht zu reden. Doch - ob wir wollen
oder nicht - gerade darüber ist zu sprechen.

Möchten wir einen Platz in Europa finden, so müssen wir auch
den Europäern bei uns einen Platz einräumen. Wollen wir weltweiten
Frieden, können wir uns nicht ständig mit der Zuschauerrolle zufrieden-
geben, weil sie uns selber so «zufrieden» lässt. Ökologische Gefahren
und atomare Bedrohung kennen keine Grenzen, mit «Kantönligeist»
sind sie in keinem Fall zu bannen. Gewiss, die einen, die Westschweizer
und die Städter, sind zum Teil offener als die andern in der Deutsch-
Schweiz und auf dem Lande. Aber dies macht den Dialog gerade noch
einmal notwendig.

Die Kirchen haben auf diesem Feld schon manches getan, in der
Entwicklungspolitik, für die Integration der Ausländer usw. Gehörte es
aber nicht noch weit mehr als bisher zu ihrer Aufgabe als weltweite Ge-
meinschaften von Brüdern und Schwestern, mitzuhelfen, das Isolatio-
nalismusgehabe unseres Landes und seiner Menschen zu überwinden?
Kirche Jesu Christi kann nicht Kirche einer geschlossenen Gesellschaft
sein.

Noch mehr stünde auf der Traktandenliste. Die anstehende Revision
der Bundesverfassung, sofern wir sie nicht schon durch die Verunmög-
lichung des ersten Schrittes, der Nachführung, blockieren, wird Gelegen-
heit geben, die «Dinge» beim Namen zu nennen und offen zu diskutie-
ren. Und immer gilt, was Bischof Franz Kamphaus von Limburg gesagt
hat: «Wenn es um die Zukunft unseres Landes geht, müssen wir Christen
unsern Standpunkt deutlich machen.» /ose/Bru/un

Dr. r/feo/., fie. p/t//. /oje/Bra/î/n, Pries/er der Gesel/vc/tn/ties«, isf RedaAtfio/jjmügfied r/er Ze/Y-

vc/tn/t On'enfierwng; sem Arfeeitoc/werpurtArf z'sf Soz/u/er/ü/c

Kirche in der WeltRR-'' aäMBHHflS:::

Kirche im «unbekanntesten Land Europas» (1)

«Wenn man eine Umfrage machen
wollte, welches das unbekannteste Land
Europas sei, müsste man wohl Bulgarien
nennen. Zumindest in den Zeitungen wird
dieses Land meist stiefmütterlich behan-
delt. Aber auch Publikationen über Bulga-

rien halten sich in einem sehr begrenzten
Rahmen.»' Mit Rumänien und Albanien
wurde Bulgarien schon zu den Ländern
Osteuropas gerechnet, die «zwischen
Baum und Borke»' geraten sind. In einer
Zeit, in der die Auseinandersetzungen auf

dem Balkan' die Welt in Atem halten, ist
es am Platz, diesem «unbekanntesten
Land» auch des Balkans die Aufmerksam-
keit zu widmen. Es geht im folgenden ein-
mal darum, einen Rückblick auf die Ge-
schichte des Christentums in diesem Land
an den untern Donau zu tun, um dann
dem Schicksal der Katholiken - heute
eine Minderheit von etwa 0,8 % der Be-

völkerung - nachzugehen.

Frühe Bistümer
Von zwei Seiten stiess das Christentum

in die römischen Provinzen Thrakien und
Mösien vor, die ungefähr das Gebiet des

heutigen Bulgarien ausmachten/ einmal

' Robert Hotz, Bulgarien - das unbekannte-
ste Land Europas, in: Der christliche Osten 48

(1993)162.
' Martina Boden, Osteuropa. Eine kleine

politische Länderkunde, München 1995, 132.

Nach Boden haben diese drei Länder gemein-
sam, «dass sie in der demokratischen Entwick-
lung hinter den andern osteuropäischen Län-
dern zurückliegen. Auch stehen sie aus west-
licher Sicht in der zweiten Reihe: das zeigt sich

an den bilateralen Beziehungen, dem Ausmass
der Wirtschaftshilfe wie auch dem Interesse
westlicher Investoren.» Auch wirtschaftlicher
seien sie «weniger erfolgreich als die Visegräd-
Länder oder beispielsweise Slowenien». Zu den

Visegräd-Ländern gehören Ungarn, Polen, die
tschechische und die slowakische Republik, die
sich im Februar 1991 zur Visegrad-Gruppe,
einer Art «Freihandelszone», zusammenge-
schlössen haben.

Vom österreichischen Aussenminister Kle-
mens Wenzel von Metternich (1773-1859)
stammt das Wort: «Hinter dem Rennweg (d. h.

hinter der damaligen Stadtgrenze Wiens: heute
ein Teil der Stadt Wien) beginnt für mich der
Balkan» (vgl. Michael W. Weithmann, Balkan-
chronik. 2000 Jahre zwischen Orient und Okzi-
dent, Regensburg/Graz 1995, 235). Die noch
heute bestehende «Unschärfe» dieses Begriffes,
der erst im 19. Jahrhundert im Westen auftauch-
te, wird hier greifbar. «Ist <Balkam ein politi-
scher, geographischer oder kultureller Begriff?
Umfasst er ganz Südosteuropa oder nur die
Länder südlich der Donau?» (Michael W. Weith-
mann. Der ruhelose Balkan, München 1993, 7).
Das Wort «Balkan» selbst stammt von den tiir-
kischen Eroberern und bedeutet «Gebirge»
oder «Bergland». Die westlichen Geographen
beseitigten im 19. Jahrhundert mit diesem Wort
«den letzten weissen Flecken auf der Landkarte
Europas und nannten den langen, durch Bulga-
rien verlaufenden Bergriesen <Balkan> und da-
nach die gesamte Landmasse zwischen Adria,
Ägäis und Schwarzem Meer die <Balkan-Halb-
inseb. Geopolitisch war das nichts anderes als

die (europäische Türke», (d. h.) das osmanische
Reichsterritorium, das damals noch vom Sultan
in Stambul verwaltet wurde, und in kultur-geo-
graphischer Hinsicht das Gebiet Südosteuro-

pas, das ursprünglich von der orthodoxen Kir-
che und in geringerem Masse seit der Türken-
herrschaft vom Islam geprägt war.» Nachdem
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von den griechischen Kolonien am
Schwarzen Meer nach Thrakien, dann den

Stützpunkten der römischen Legionen an
der Donau entlang nach Mösietü Berich-
te, dass Apostel (etwa Andreas) oder Apo-
stelschüler hier tätig gewesen seien, sind

legendarisch; wohl aber wissen wir, dass

schon früh in diesem Raum Bistümer ent-
standen und dass hier in der Verfolgung
unter Diokletian Christen den Martertod
starben. Interessant - vor allem auf dem

Hintergrund der neu aufgeflammten Dis-
kussion um die Historizität des Martyri-
ums von Mauritius und seinen Gefährten
in Agaunum - ist die Nachricht, dass der
hl. Dasios hingerichtet worden sei, weil er
sich als christlicher Soldat geweigert habe,
beim jährlichen Kronos-Fest den Fest-

könig zu spielen.* Aus der Zeit vom 4. bis
6. Jahrhundert sind die Überreste von
etwa 80 Basiliken und Kirchen in Bulga-
rien und den angrenzenden Gebieten
nördlich der unteren Donau nachgewie-
sen.' Schwerpunkte kirchlichen Lebens
waren Serdica (Sofia), Philippopolis
(Plovdiv), Markianopolis (Devnia), Her-
akleia in Thrakien, Tomoi in Skythien
(Konstanza).

Statt Klärung der theologischen Fron-
ten hatte das Konzil von Nicaea (325) «ei-

nen ungeheuren Wirrwarr verschiedener
Gruppen und Strömungen und ein halbes
Jahrhundert des - mit theologischen und
politischen Mitteln durchgeführten -

im 19. Jahrhundert die Balkanstaaten entstan-
den waren, breitete sich der Begriff politisch
über die Donau (nach Norden) aus; oft wurde
nun auch Rumänien, ja sogar - freilich zu Un-
recht - Ungarn und Kroatien zum «Balkan» ge-
rechnet. Interessant ist, dass sowohl die franzö-
sische («Les Balkans») wie die englische Spra-
che («The Balkans») nur die Mehrzahl des Be-

griffes kennt.
Die politische Entwicklung in dieser Region

seit den Vorortsverträgen von Paris 1918 hat

zum Begriff «Balkanisierung» geführt, den Wal-
ter J. Raymond so definiert: «A state of persi-
stent disunity, hostility, mutual mistrust, dislike
between states, marked by hostile acts and ac-
tivities by one state against another» (zit.
Weithmann, Balkanchronik 357).

Zur Geschichte des Balkans vgl. Alexander
Randa, Der Balkan von Diokletian bis Tito,
Zürich 1950: Edgar Hösch, Geschichte der
Balkanländer. Von der Frühzeit bis zur Gegen-
wart, München '1993; ders., Balkan, in: LThK T,
1317 f.; Cornelia Domaschke-Birgit Schliewenz.
Spaltet der Balkan Europa?, Berlin 1994: Ger-
hard Herrn, Der Balkan. Das Pulverfass Euro-
pas, Düsseldorf 1995. - Der griechische Regis-
seur Theo Angelopoulos hat in seinem Film
«Der Blick des Odysseus» eine Reise durch den
Balkan gemacht, in der er «seinen Traum von
der Menschlichkeit mit der realen Unmensch-
lichkeit unserer Zeit konfrontiert» (Martin
Schaub, in:TA-Magazin 44 [1995], 20-30).

Streites»" zur Folge. Die 343 in Serdica zu-

sammengetretene Synode von 300 Bischö-
fen aus dem Westen - unter der Führung
des greisen Hosius von Cordoba - und 70

Bischöfen aus dem Osten hätte die Chan-
ce gehabt, den Weg zur Verständigung zu
eröffnen. Doch statt Versöhnung resultier-
te aus dem bischöflichen «Conveniat»
noch mehr Streit, denn die Bischöfe des

Westens weigerten sich, vom kämpferi-
sehen Athanasius von Alexandria ab-

zurücken, worauf die östlichen Bischöfe
sich von Serdica verabschiedeten und
nach Philippopolis zurückzogen. Jetzt pas-
sierte das, was im Lauf der kommenden
theologischen Streitigkeiten noch oft ein-
treten wird: man schloss sich gegenseitig
aus der Kirche aus. - Die Kirche von Illy-
rien sollte in den kirchlichen Diskussionen
der kommenden Jahrzehnte noch einige
Male eine wichtige Rolle spielen: so wer-
den zwei Bischöfe - Ursacius von Singidu-
num (Belgrad) und Valens von Mursa (Es-
seg) - zu den «principes arianorum» ge-
rechnet, Dorotheus von Markianopolis
war einer der treuesten Anhänger des Ne-
storius und schlug sich auf dem Konzil von
Ephesus (431) entschieden auf die antio-
chenische Seite.

Von weltgeschichtlicher Bedeutung
wurde die Bekehrung der Goten, die an
der untern Donau geschah und mit Bi-
schof Wulfila (ca. 311 bis ca. 383)' verbun-
den ist. Wulfila, dessen Vorfahren von

' Peter Schreiner, Das Christentum in Bul-
garien vor 864, in: Vassil Gjuzelev/Renata Pil-
linger (Hrsg.), Das Christentum in Bulgarien
und auf der übrigen Balkanhalbinsel in der
Spätantike und im frühen Mittelalter (Miscella-
nea Bulgarien 5), Wien 1987, 51—61; Wolfgang
Schuller, Die bulgarische Schwarzmeerküste im
Altertum (Xenia 16), Konstanz 1985.

' Hans-Dieter Döpmann. Bulgarien als

Treffpunkt von östlichem und westlichem Chri-
stentum in frühbyzantinischer Zeit, in: Renate
Pillinger (Hrsg.), Spätanike und frühbyzantini-
sehe Kultur Bulgariens zwischen Orient und
Okzident (Schriften der Balkankommission,
Antiquarische Reihe XVI), Wien 1986, 57-69;
Hans-Dieter Döpmann, Das alte Bulgarien. Ein
kulturgeschichtlicher Abriss bis zum Ende der
Türkenherrschaft im Jahre 1878, Leipzig 1973;

Eva Maria Synek, Licht und Dunkel. Eine klei-
ne Kirchengeschichte der bulgarischen Katho-
liken, in: Der christliche Osten 48 (1993)
134-161; 225-260: Eugen Demetz. Das katholi-
sehe Christentum in Bulgarien, in: Brüder im
Gespräch (BiG) 25 (1994), 14-18; 22-25; Aure-
lio de Santos Otero, Bulgarien, in: TRE VII,
364-372; Simeon Nankow Simeonow, Die Ent-
stehung der Bulgarischen Kirche. Teildruck ei-

ner Dissertation an der Theologischen Fakultät
der Universität Basel, in: Theologische Zeit-
schritt 20 (1964), 328-345.

® Renate Pillinger, Dasios, in: LthK TU, 31 f.
' Assen Tschilingirov, Die Kunst des christ-

Kappadokiern abstammten, die von Go-
ten aus Kleinasien verschleppt worden
waren, wurde 341 von Eusebius von Niko-
medien, einem führenden Anhänger von
Arius, in Konstantinopel zum Bischof von
Gothien geweiht. Bei den damals noch
nördlich der Donau angesiedelten Goten
schuf Wulfila seine berühmte Bibelüber-
Setzung und eine nationalsprachige Litur-
gie. Weil eine Verfolgung der Christen be-

gann, floh Wulfila mit seinen Getreuen
über die Donau und liess sich in Nikopolis
ad Nestum (Nikjüp) nieder, wo er bis zu
seinem Tod wirkte. Als Teilnehmer einer
der vielen Synoden jener nachnicänischen
Zeit (vermutlich 360 in Konstantinopel)
hatte Wulfila das sogenannte «homöische»
Glaubensbekenntnis kennengelernt. «Ein
Hauptziel mehrerer brillanter Streitschrif-
ten des Athanasius war es, das Bild einer
einzigen Bewegung zu suggerieren, die
sich gegen die traditionelle katholische
Orthodoxie gewandt hätte und die (di-
rekt) von Arius, dem Presbyter von Alex-
andria, herstammen sollte. Nach dieser
Sicht wären alle späteren Glaubensbe-
kenntnisse, die aus Lagern stammten, die
dem Konzil von Nicaea feindlich oder
doch misstrauisch gegenüberstanden, auf
die Grundirrtümer des Arius rückführbar.
Historisch gesehen ist das eine Fiktion.»'"
Für die Zukunft wurde entscheidend, dass

die Goten an der untern Donau das Chri-
stentum in der «homöischen» Form ken-

liehen Mittelalters in Bulgarien 4. bis 18. Jahr-
hundert, München 1979,10.

* Hans Küng, Das Christentum. Wesen und
Geschichte, München 1994. 225. Vgl. Rudolf
Lorenz, Das vierte Jahrhundert (Osten), in: Die
Kirche in ihrer Geschichte, Band f. Lieferung
C 2, Göttingen 1992.

® Herwig Wolfram, Die Goten. Von den An-
fangen bis zur Mitte des sechsten Jahrhunderts.
Entwurf einer historischen Ethnographie,
München 1990: Michel Kazanski, Les Goths

(F'-VIF après J.-C.), Paris 1991; Knut Schäfer-
diek, Wulfila, Vom Bischof in Gotien zum Goten-
bischof, in: ZKG 90 (1979) 253-292; Peter Stock-
meier, Bemerkungen zur Christianisierung der
Goten im 4. Jahrhundert, in: ZKG 92 (1981)
315-324; Gert Haendler, Wulfila, in: Gestalten
der Kirchengeschichte. Alte Kirche 11,63-74.

i" Rowan D. Williams, in: LThK T, 984. In
den letzten Jahrzehnten kam es zu einer Sicht
des Arianismus, die sich löste von der Darstel-
lung des Athanasios und deshalb auch zu einer
gerechteren Beurteilung der «Homöer» ge-
langte. Vgl. etwa Hanns Christof Brennecke,
Studien zur Geschichte der Homöer, Tübingen
1988: Adolf Martin Ritter, Arius, Arianismus, in:
TRE III. 692-719, Zur Beurteilung des «Aria-
nismus» von Wulfila vgl. Knut Schäferdiek,
Arianische Germanenmission. in: TRE XII,
506ff.; Arnold Angenendt. Das Frühmittelalter.
Die abendländische Christenheit von 400 bis
900, Stuttgart 1990.127 f.
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Rettung auf dem Fels oder durch das Wasser

79. Sonntag /m ./a/zrey/frm: Mt 74,22-23

Papst Paul VI. hatte eine besondere
Begabung, Wichtiges mit Gesten auszu-
drücken. Eines Tages legte er die Tiara,
die dreifache Krone, auf den Altar, um
sie nie wieder aufzusetzen. Mit dieser
Geste wollte er sagen: Die Zeit, da die
Kirche Herrschaft beansprucht hat, soll
endgültig vorbei sein. Das Amt in der
Kirche ist zum Dienen da und nicht zum
Herrschen.

Als das Konzil zu Ende war, lud er
die Journalisten zu einer Abschieds-
audienz und überreichte ihnen eine Me-
daille. Darauf war die Szene des heutigen
Evangeliums eingeprägt: Der sinkende
Petrus, der mit dem verzweifelten Ruf
He/r, rette mzc/z/ nach der Hand Jesu

greift. Ganz bewusst hatte er als Sujet
nicht den Felsen und nicht die Schlüssel.
Zeichen der Vollmacht, der Festigkeit
und Sicherheit gewählt. Er wollte sagen:
Probleme und Fragen bedrängen den
Petrus; das könnte ihm Angst machen;
er weiss keine andere Rettung als sich
auszustrecken nach der Hand des Herrn.

Das Amt in der Kirche soll zwar dem
Volk als Führung dienen: Das Lehramt
soll die Glaubenswahrheiten sichern.
Auch der Amtsträger ist aber nicht ge-
feit vor der Angst. Auch er soll zugeben,
dass er ein Angefochtener im Glauben
ist. Auch er muss zum Herrn schreien:
Rette mich! Und er muss die Hand des

Herrn immer neu ergreifen. Petrus kann
zwar - o Wunder! - über das Wasser ge-
hen; das Amt kann sich auf den ihm ver-
heissenen Heiligen Geist verlassen und
auf die Tradition berufen. Doch gibt
das keine absolute Sicherheit. Rettung
kommt nur vom beständigen Kontakt
mit dem Herrn.

Es gibt die Selbstsicherheit nicht
bloss in den Reihen der Amtsträger
oder im Petrusdienst. Es gibt sie auch
unter den Frommen, und nicht zuletzt
unter den Frommen. Wir reden dann
von Fundamentalisten. Sie sagen: Das
Lehramt, der Papst, die Bischöfe, das

Konzil legen uns genau vor, was zu glau-
ben ist und wie wir zu leben haben. Zu
diskutieren gibt es da nichts. Zusammen
mit Petrus können wir getrost und sicher
über jedes Wasser gehen. Causa finita
est. Es ist doch alles entschieden und
alles ist klar. Ein kritisches Nachfragen
ist nicht nötig und darum auch nicht
gestattet.

Vielleicht ist unser Text ein Tauftext,
eine Taufkatechese. Er bedeutet dann:
der Christ wird gerettet durch das

Wasser der Taufe. Im 1. Petrusbrief
(3,20 f.) heisst es: In der Arche des Noah
wurde« zzc/zZ See/e« zfzzzr/z z/zzs Wawer

gerettet. Das Gegeni>//z/ z/zzvo«, rf/e 7zzzz/e

rettet yetzt zzzzc/z euc/z. Doch darf man die
Taufe nicht fast magisch als eine gute
Versicherung betrachten. Auch nach der
Taufe bleibt der Christ ein angefochte-
ner, ein den Zweifeln und der Furcht
ausgelieferter Mensch. Sicherheit bietet
nur das Ergreifen der Hand des Herrn.
Zur Taufe gehört ein Glaubensbekennt-
nis. Hier ist es: ZJzz /zz'.vt wn/zr/za/t der
So/z« Gottes.

Man muss in Petrus nicht unbedingt
den Amtsträger sehen; man kann in ihm
auch einfach den ersten Jünger des

Herrn sehen, ein Vorbild und Urbild für
jeden Jünger. Kein Jünger soll sich ver-
wundern, wenn er beide Phasen erlebt:
das Hochgefühl, im vollen Vertrauen
auf Gott alles durchstehen, auch auf

dem Wasser gehen zu können. Und das

Geplagtsein von Zweifeln und Angst,
wo alle Selbstsicherheit wie verflogen
ist. Nur noch ein Schrei ist da: Herr, rette
zzzzc/z/ Ein so angefochtener Jünger
braucht deshalb nicht schlechter zu sein
als einer, der seine Rechtgläubigkeit wie
einen Panzer angelegt hat. Das Herz un-
ter dem Panzer könnte leicht erfrieren.

Von der Angst ist mehrmals die
Rede in unserem Text. Die Jünger
schreien vor Angst vor dem vermeint-
liehen Gespenst. Petrus befällt Angst,
zz/s er de« W»zd h'zz/zzvzzz/zzzz, und muss
den Tadel hören: K/ez'zzg/zz'zz/zz'gez; vvz/nzzzz

/zzzV dzz gezwez/e/Z? Das Angefochten-
sein sollte sich eigentlich nicht bis zur
Angst steigern. 7c/z bz« doc/z dzz, sagt der
Herr, /wzr/zfet ezze/z zzze/zf/ Geht nicht
auch viel Angst um in unserer Kirche
heute? Angst, weil wir meinen, wzr
müssten die Kirche retten. Statt dass wir
dem Herrn die Hand reichen und uns

von ihm über die Wasser führen lassen.

Anfechtung und Zweifel müssen

durchgestanden werden. Wir müssen
mit dem Verstand und vor allem in der
Meditation Lösungen suchen für unsere
Probleme. Die Wellen des Sturmes
werden sich eine nach der andern legen.

Gegen die Furcht gibt es aber noch
ein Mittel. Johannes stellt es uns im
1. Brief vor. Es heisst tätige Liebe. Nach-
dem er die Gottesliebe und die Näch-
stenliebe ineinander verschränkt hat,
versichert er: /« rfer Lzefte gz/tt es Fzzzr/zZ

nz'c/zZ Z7ie/zr. Vz'e/zzze/zz- vertrez'bZ z/z'e vo//-
koznzzzene Lz'eöe z/ze Fzzz'c/zf. Wer sz'c/z

/zzzr/zZef, z'st «z'c/tt vo//fczzz?zrzzezz z« rfer
Lz'efte (1 Joh 4,18).

Kzzz7 Sc/zzz/er

nenlernten und es allen Gotenstämmen
weitergaben, ob diese nun als «Foederati»
ins römische Reich aufgenommen wurden
oder seit 395 unter Alarich zu ihren Wan-
derungen nach dem Westen aufbrachen.
Die Goten ihrerseits vermittelten das

Christentum in dieser Form auch anderen
germanischen Stämmen. «So wurde Mö-
sien gewissermassen Ausgangspunkt des

grosse Teile der abendländischen Chri-
stentum für Jahrhunderte spaltenden
Homöertum.»" Von «arianischen Germa-
nenstämmen» zu reden ist freilich proble-
matisch, da, wie Friedrich Heiler es formu-
liert hat, Wulfila und seine Nachfahren
«nur in terminologischer, nicht aber in re-

ligiöser Hinsicht als Häretiker beurteilt
werden können»'-.

In der Folgezeit verharrten die bulgari-
sehen Christen in einer eigenartigen Zwit-
terstellung: das Gebiet des heutigen Bul-
gariens gehörte politisch seit der Reichs-

trennung unter Theodosius und seinen

Nachfolgern zum Ostreich; kirchlich ge-
sehen gelangten die Christen in Thrakien

- also im Süden des heutigen Bulgarien -
in den Einflussbereich von Konstantino-
pel, was durch das Konzil von Chalzedon
(451) endgültig besiegelt wurde; die Chri-
sten in Mösien hingegen blieben unter der
Jurisdiktion Roms, das seine Rechte durch
den päpstlichen Vikar von Thessalonich

ausüben liess. Erst 732, anlässlich der
ikonoklastischen Streitigkeiten, unterstell-
te sie Kaiser Leon III. als Schikane gegen-
über Rom kurzerhand dem Patriarchen
von Konstantinopel.

Das im 5. und 6. Jahrhundert noch
blühende Christentum dieser Gegend er-
fuhr durch die Einfälle verschiedener ger-

" Haendler. Wulfila, 70.

Von einem Arianismus im ursprünglichen
Sinn des Wortes könnte man höchstens bei den
Vandalen in Nordafrika sprechen. Aber auch
hier muss man sich bewusst sein, dass katholi-
sehe Zeitgenossen wie Victor von Vita und
Fulgentius von Rüspe ein verzerrtes Bild der
Vandalen hinterlassen haben.
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Eine hartnäckige Frau rüttelt am Heilsplan

20. Sonntag /m /ör/zres/u-ezs: Mr 75,27-28

Für gewöhnlich ist es Markus, der
eine Szene anschaulicher und konkreter
beschreibt als Matthäus. Mit dem heuti-

gen Ereignis ist es umgekehrt. Markus
(7,24-30) schildert das Geschehen auf-
fallend ruhig. Das entscheidende Wort
der Frau berichtet er zwar wörtlich
gleich: /«, Herr/ Doc/z tnzc/t rf/e k/ezlzen

Hzz/zrfe zz/tfer z/ezzz Fz'sc/z /ressezz von den
Brovzzzzzezz z/er Äznder. Zusätzlich schil-
dert Markus noch, wie die Frau heim-
kommt und ihre Tochter friedlich und
gesund antrifft.

Die Schilderung des Matthäus dage-

gen entbehrt nicht der Dramatik und

aufregender Spannung. Die Frau und
Jesus spielen die Hauptrolle: die Jünger
eine Nebenrolle.

Die Frzzzz steht im Mittelpunkt. Sie ist

- nach Markus - eine Griechin aus Syro-
phönizien. Bei Matthäus ist sie eine
Kananäerin. Die Kananäer sind vom
Alten Testament her für die Juden der
Inbegriff der Versuchung zum Götter-
kult, also gefährliche Heiden. Die Frau
weiss zwar, dass die Juden einen neuen
König David erwarten und dass Jesus

von vielen als solcher angesehen wird.
Sicher geht ihm voraus der Ruf, dass er
Kranke heilen kann. So setzt sie nun
ihre ganze Hoffnung auf ihn. Sie ist
Mutter und hat daheim eine tobsüchtige
Tochter. Sie ist jetzt am Ende ihrer
Kraft. Laut schreiend kommt sie daher:
Herr, So/z« Davids, erbarme rfz'c/z mezner.
Sie /ä//f vor /eszzs nieder; Herr, /ziZ/mir/
Ich halte es nicht mehr aus. Sie ist erfin-
derisch und gar ein wenig listig. Jesus

bringt das Bild von den kleinen Hunden
unter dem Tisch und den Kindern, die
am Tisch sitzen und ein Recht auf Brot
haben. Sie versteht sofort: Die Kinder,
das sind die Juden; die Hunde, das sind
die Heiden. Hier hakt sie gleich ein; sie

nimmt dem Herrn die Bildrede aus dem

Mund und kehrt sie geschickt zu ihren
Gunsten: /a, Herr/ After se/bsf die Hzzzzde

öekozrzwzezz von den Bro/res/en, die vonz
77.sc/z z/zrer Herrezz /a//en. Dieser Jesus

kann helfen; er muss helfen. Sie wird
nicht nachgeben.

D/e ,/zmger. Die Frau mit ihrem Ge-
schrei und ihrer Aufdringlichkeit ist

lästig. Aber sie ist eine arme, geplagte
Mutter. So sagen sie zum Herrn: Fnf/ass
sie/ Die Übersetzung deutet das als

Fürsprache: Be/rez'e sie von z/zrer Sorge/
Dann haben wir wieder Ruhe.

/eszzs. Wir sind wohl zunächst befrem-
det. Ist das noch der «liebe Heiland»?
Er gab z7zr Are/n Wort. So abweisend und
hart! Doch er erklärt es den fürbittenden
Jüngern: Da besteht doch ein Heilsplan.
In der jetzigen Phase wird die Frohbot-
schaft vom Reich den Juden verkündet,
nicht einmal den Samaritern, geschweige
denn den Heiden. Und so gehören doch
auch die Heilsgaben der Heilung den
Juden: 7c/z bz/z nzzr zzz dezz ver/oz'erzezz

Sc/zn/en des Hazzses Israel gesandt.
Hat er aber nicht erklärt, dass die

Gesetze - etwa die Sabbatgesetze - für
die Menschen da sind und nicht die
Menschen für die Gesetze? Auch der
Heilsplan Gottes ist für die Menschen
da, letztlich für alle Menschen, nicht
bloss für die Juden. Rüttelt die Frau am
Heilsplan Gottes mit ihrem Wort von
den Brosamen für die kleinen Hunde?
Eigentlich nicht, /zz, Herz'/ sag/ sie.

Grundsätzlich will ich den Heilsplan
nicht umstossen. Man kann ihn aber
modifizieren, wenn ein Mensch einem
seine Not in die Ohren schreit. Und der
gleiche Herr, der vorher so kühl und
abweisend war, lässt sich umstimmen.
Nein, mehr: er ist begeistert von der
Frau und der Art wie sie es anstellt.
O Frazz/ Dein G/azzbe ist gross. Was dzz

wü/st, so// gesc/ze/zezz.

Natürlich ist nicht der Glaube an
Wahrheiten gemeint, sondern der Glau-
be im Sinn von Vertrauen. Ähnlich dem
Wort über den heidnischen Haupt-
mann: Wd/zr/ic/z, einen so grossezz G/zzzz-

ben /zabe ic/z in Isz-ae/ nic/zi ge/zznden

(Mt 8,10).
Das ganze ist auch eine Predigt über

das Fz'zrbiffgebef. So darf es sein: unge-
stüm, hartnäckig, grenzenlos vertrauend.
Ja, es darf sogar schlau sein und nicht
ohne List - wie eben ein schlaues Kind
einen Vater umzustimmen versteht.

Und beten dürfen alle, nicht bloss
die eingeschriebenen Christen, auch die

am Rand und auch die. die draussen
sind. Die Muslime beten auch zum
gleichen Gott. Und dieser Gott ist eben
nicht eine unnahbare, unwandelbare
Gottheit, sondern eine Person, ein Va-
ter. Auch das sture GesefzesdenAen steht
hier am Pranger. Die Gesetze, auch die

Kirchengesetze, mögen ihre Berechti-
gung haben. Sie sollen nicht leichtfertig
übergangen werden. Wenn aber ein
Mensch sich am Gesetz wund reibt und
echt in Not kommt, so darf man auch
die Ausnahme machen. Nur ein Stich-
wort: Sakramentenempfang für die wie-
derverheirateten Geschiedenen. Damit
wird nicht einer verallgemeinernden Ii-
beralen Haltung das Wort geredet, wohl
aber der hebenden Rücksicht auf die
konkrete und je einmalige Situation.

Kar/ Sc/zzt/er

Der zz/s See/rozger Zzzzzge promovierte
77zeo/oge Kzzr/ Sc/zzz/er, z/er 7968-/98J Mz'Z-

rez/zzkZor z/er SKZ zzziz/ 7972-/982 ßisc/zo/s-
v/bar ivzzr, sc/zreibf /z'zr zzrzs rege/zzzzzWg ezzzezz

/zozzzz/eZzSc/zerz /mpzz/s czz z/ezz y'ewezfa kozzz-

zzzezzz/ezz Sozzzzfzzgs- zzzzz/ Fesrfzzgsevzzzzge/z'ez;

manischer Stämme, für die das Gebiet an
der untern Donau Durchzugsland gewor-
den war, besonders aber durch die slawi-
sehe Landnahme Ende des 6. Jahrhun-
derts, einen Einbruch, durch den die kirch-
liehe Organisation weitgehend zerstört
wurde.

Zwischen Ost und West
hin- und hergerissen
Aus der Verschmelzung von slawischen

und protobulgarischen, turkstämmigen

Gruppen" entstand seit Mitte des 7. Jahr-
hunderts das Volk der Bulgaren, das all-
mählich ein beachtliches Territorium an
der untern Donau eroberte. Als Bulga-
renkhan Tervel dem byzantinischen Kai-
ser Justinian II. (685-695; 705-711) bei
oströmischen Thronstreitigkeiten Unter-
Stützung lieh, wurde er von Justinian mit
dem Recht belohnt, den Titel «Zar» tragen
zu dürfen. Immer mehr erwies sich in den
kommenden Jahren, dass im bulgarischen
Reich an den Pforten Konstantinopels ein

Machtfaktor heranwuchs, den die byzanti-
nischen Kaiser wohl oder übel in ihr poli-
tisches Kalkül einbeziehen mussten. So er-

" Veselin Besevliev, Die protobulgarische
Periode der bulgarischen Geschichte, Amster-
dam 1981: A. P. Vlasto. The Entry of the Slavs

into Christendom. Cambridge 1970; Lothar
Waldmüller. Die ersten Begegnungen der Sla-

wen mit dem Christentum und den christlichen
Völkern vom VI. bis VIII. Jahrhundert. Die Sla-

wen zwischen Byzanz und Abendland, Amster-
dam 1976.



CH
450 SKZ 31-32/1996

KIRCHE IN DER WELT

litt Ostrom im Jahre 809 eine schwere Nie-
derlage gegen die Bulgaren, der auch Kai-
ser Nikephoros I. zum Opfer fiel.

Doch die eigentliche Konsolidierung
dieses «ersten bulgarischen Reiches», des-

sen Hauptstädte Pliska und Preslav waren
und das von 681-1018 existierte, geschah
durch die Annahme des Christentums un-
ter Khan Boris (852-889). Khan Boris
hatte zuerst an Ludwig den Deutschen
(840-876) geschrieben und ihn um Ent-
Sendung von Missionaren gebeten. Im
Auftrag von Ludwig nahm darauf Bischof
Salomon I. von Konstanz Kontakt mit dem

bulgarischen Fürsten auf. Doch völlig
überraschend liess sich Boris bald darauf
in der byzantinischen Kirche taufen und
forderte in gut germanischer Manier sein
Volk auf, ihm in diesem Schritt zu folgen.
Damit war Boris, der nach seinem Tauf-

paten, Kaiser Michael III., den Namen
«Michael» angenommen hatte, in die «Fa-

milie der Könige» aufgenommen,''' das

bulgarische Volk nach den Worten von
Leon VI. zu «Brüdern des Glaubens»
der Byzantiner geworden. Und Patriarch
Photios von Konstantinopel sandte Boris/
Michael einen «Fürstenspiegel» zu, damit
er sich zu Gemüte führe, wie man als

christlicher Fürst regieren muss.
Doch Boris hatte keineswegs die Ab-

sieht, in irgendwelche kirchliche Abhän-
gigkeit zu geraten. Als Konstantinopel
keine Anstalten machte, ihm eine eigene
Hierarchie zu gestatten, wandte sich der
gewiegte Taktiker an Papst Nikolaus I.

(858-867) und unterbreitete ihm eine Rei-
he dogmatischer und juristischer Fragen."
Nikolaus, in diesem Moment in heftigem
Streit mit Patriarch Photios verwickelt,
sah in dieser Anfrage eine Chance, eine

Aktualisierung alter, umstrittener An-
Sprüche Roms auf «Illyrien» neu zu bele-
ben; so antwortete er umgehend mit den

«Responsa ad consulta Bulgarorum» und
sandte zudem eine römische Delegation
nach Bulgarien, die die Organisation der

bulgarischen Kirche an die Hand nehmen
sollte. Verständlich, dass Photios über die-
se Ausdehnung päpstlicher Jurisdiktion
bis an die Mauern Konstantinopels nicht
erbaut sein konnte. Seine Reaktion liess

freilich jedes Mass vermissen: er sprach
von «gottlosen und abscheulichen Män-
nern, die aus der Finsternis hervorgekom-
men» seien und es gewagt hätten, «den

frischgepflanzten Weinberg des Herrn zu
verwüsten» und sogar bis zur «Verkeh-

rung der Dogmen» gegangen seien. Eine
im Sommer 867 nach Konstantinopel ein-
berufene Synode verurteilte Nikolaus und
alle, die mit ihm in Verbindung standen.
Zu einem Bruch kam es damals noch
nicht.

Noch bevor Nikolaus von diesen Be-
Schlüssen Kunde bekommen hatte, starb

er und wurde durch Hadrian II. (867-872)
ersetzt. Doch weder Nikolaus noch Hadri-
an dachten je daran, auf den Herzens-
wünsch von Boris, eine eigene bulgarische
Erzdiözese, einzutreten. So legte Boris
diese Bitte dem 869/870 in Konstantinopel
tagenden Konzil - nach westlicher Zäh-
lung das VIII. Ökumenische Konzil - vor.
Photios war inzwischen durch den von
Rom anerkannten Patriarchen Ignatios
ersetzt worden. Wie ein byzantinischer Hi-
storiker es formuliert, ging nun «alles

plötzlich schnell: gegen den heftigen Pro-
test der päpstlichen Delegierten am Kon-
zil wurde die Zuordnung der bulgarischen
Kirche zum Patriarchat von Konstantino-
pel beschlossen. Mit dem Wiederanschluss

Bulgariens an Konstantinopel aber war
Byzanz gezwungen. Bulgarien einen eige-
nen Erzbischof zu gewähren.

Damit «ging Bulgarien den römischen
Jurisdiktionsansprüchen verloren»'". Der
bulgarische Mediävist Vassil Gjuzelev
meint zu dieser Entwicklung: «Die Weige-

rung von Papst Nikolaus I., die bulgari-
sehe Kirche in der vom Fürsten Boris I.

gewünschten Form zu konstituieren und
Formosus " zum Erzbischof von Bulgarien
zu weihen, erwies sich als Fehler, der
schwerwiegende Folgen sowohl für die

Wechselbeziehungen zwischen Papsttum
und Bulgarien als auch für den Kampf
zwischen Konstantinopel und Rom gehabt

" Franz Dölger. Die mittelalterliche «Fami-
lie der Fürsten und Völker» und der Bulgaren-
herrschen in: ders., Byzanz und die europäische
Staatenwelt, Darmstadt 1964; 159-182; ders..

Der Bulgarenherrscher als geistlicher Sohn des

byzantinischen Herrschers. aaO., 183-196: Ar-
nold Angenendt. Kaiserherrschaft und Königs-
taufe. Kaiser, Könige und Päpste als geistliche
Patrone in der abendländischen Missionsge-
schichte, Berlin 1984,93 f.

" Christian Hannick, Die neue Christenheit
im Osten: Bulgarien, Russland. Serbien, in: Die
Geschichte des Christentums. Band 4: Bischöfe,
Mönche und Kaiser. Hrsg. von Gilbert Dagron,
Pierre Riché und André Vauchez, Freiburg
1994, 921-952; Lothar Heiser, Die Responsa ad

consulta Bulgarorum des Papstes Nikolaus I.
Ein Zeugnis päpstlicher Hirtensorge und ein
Dokument unterschiedlicher Entwicklungen
in den Kirchen von Rom und Konstantinopel.
Trier 1979.

Der «Liber pontificalis» rühmt Nikolaus I.
nach, dass «zu Zeiten des seligsten Bischofs so
viele und grosse Anfragen aus verschiedenen
Provinzen... an den apostolischen Stuhl gerich-
tet (wurden), wie aus früheren Zeiten über-
haupt noch nie erinnerlich war» zit. Angenendt.
Das Frühmittelalter, 397.

" De Santos Otero. Bulgarien, 366.

" Mit dem Namen von Formosus, der von
891-896 Papst war. ist eines der grauenhafte-

hat. Die Versuche der folgenden Päpste,
ihn später wiedergutzumachen, scheiter-
ten völlig... Nicht die Intrigen der byzanti-
nischen Diplomatie haben... den bulgari-
sehen Fürsten veranlasst, sich vom Römi-
sehen Stuhl zu distanzieren, sondern des-

sen eigene Handlungen.»'"
Ein «Ereignis von entscheidender

Tragweite»" nicht nur für die bulgarische,
sondern auch für die meisten slawischen
Kirchen fällt gleichfalls in diese Zeit. Mit
dem Tod des Methodius 885 hatte die Mis-
sion der beiden Slawenapostel Kyrill und
Methodius im Grossmährischen Reich
praktisch aufgehört: Gorazd. der Nachfol-

ger des Methodius, war zusammen mit an-
dern Methodiusschülern aus Mähren aus-

gewiesen worden. Das war für Boris ein
willkommener Anlass, diese Männer, un-
ter ihnen den heutigen Nationalheiligen
Bulgariens. Kliment von Ochrid, in sein
Reich aufzunehmen. Erst jetzt kam das

Werk von Kyrill und Methodius voll zur
Entfaltung. Die von Kyrill und Methodius
geschaffene slawische Sprache («Glagoli-
ca») wurde durch die Übernahme von
griechischen Majuskeln zur kyrillischen
Schrift weiterentwickelt und bildete als

solche die Grundlage des Schrifttums der
othodoxen Süd- und OstslawenF"

Jetzt kam es zur eigentlichen «Inkultu-
ration des Christentums» in Bulgarien.
Obwohl sowohl Rom wie Konstantinopel
mehrmals versuchten, auf die junge Kir-
che Einfluss zu gewinnen, konnte sich eine

sten Ereignisse der Papstgeschichte verbun-
den: auf einer «Leichensynode» liess Papst
Stephan VI. den Leichnam von Formosus ex-
humieren und seinen Vorgänger postum ver-
urteilen. Formosus selbst zeichnete sich zu Be-
ginn seiner kirchenpolitischen Laufbahn als

begabter, ehrgeiziger Helfer der Päpste aus,
der Rom auf mehreren Legationen vertrat
und offenbar in Bulgarien sehr viel Sym-
pathien besass. Vgl. Klaus Herbers in: LThK
TII, 1357 t.

Vassil Gjuzelev, Das Papsttum und Bulga-
rien im Mittelalter (9.-14 Jh.). in: ders.. For-
schungen zur Geschichte Bulgariens im Mittel-
alter (Miscellanea Bulgarica 3). Wien 1986.179.

" De Santos Otero aaO. Vgl. auch Christian
Hannick, Die byzantinischen Missionen, in:
Knut Schäferdiek [Hrsg.], Kirchengeschichte
als Missionsgeschichte. Band II: Die Kirche des

früheren Mittelalters, 1. Halbband, München
1978,179-359: Peter Dinekow, Das Werk Kyrills
und Methods und die bulgarische Kultur, Sofia
1981; Hans-Dieter Döpmann, Die Ostkirchen
vom Bilderstreit bis zur Kirchenspaltung von
1054 (Kirchengeschichtliche Einzeldarstellun-

gen 1/8). Leipzig 1991,102-104.
Peter Schreiner, Überlegungen zur Ver-

breitung der griechischen Sprache und der Ent-
stehung der kyrillischen Schrift im bulgarischen
Raum, in: Studia Byzantine-Bulgarica. Wien
1986.117-128.
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eigenständige slawische Kirche mit eige-
ner Liturgiesprache entwickeln. Man war
in Bulgarien nicht mehr darauf angewie-
sen. griechisch oder lateinisch zu spre-
chen, um Christ zu sein.

Den glanzvollen Höhepunkt dieses

ersten bulgarischen Reiches, wenn nicht

sogar der bulgarischen Geschichte über-
haupt. stellte die Regierung von Zar
Symeon dem Grossen (893-927) dar. Er
erweiterte das Reich sowohl im Süden wie
im Westen: Bulgarien grenzte jetzt an
Adria und Ägäis und umfasste einen

grossen Teil Serbiens,"' im «byzantinisch-
bulgarischen Kampf um die innerbalkani-
sehe Vorherrschaft» - stand Symeon zwei-
mal vor den Toren von Konstantinopel.
Doch sein Hauptziel, den Kaiserthron
zu besteigen, erreichte er nicht, obwohl
er sich selbst «Zar der Bulgaren und
Rhomäer Römer)» nannte.

Weder hatten die byzantinischen Kai-
ser ihre Ansprüche auf bulgarisches Ge-
biet aufgegeben, noch die Päpste ihre

Hoffnung, die Bulgaren doch noch in
ihren Jurisdiktionsbereich zurückzuführen.

-' Die moderne Geschichtsschreibung der
südosteuropäischen Länder und besonders Ma-
zedoniens hat mit der Ausdehnung des bul-
garischen Reiches in dieser Zeit einige Mühe.
«Sind die slawischen Einwohner Makedoniens
mit ihrer reichen frühmittelalterlichen Kultur
(Ochrid liegt in Makedonien!) nun Bulgaren,
Serben, ein eigenständiges südslawisches Volk
(Makedo-Slawen) oder gar slawisierte Grie-
chen?» Weithmann, Balkanchronik, 71. - Vgl.
Wolfgang Libal. Mazedonien zwischen den
Fronten, Wien 1993. Katrin Völkl meint. Maze-
donien sei heute gleichsam «zwischen vier
Feuer gekommen» (Katrin Völkl, Makedonien/
Mazedonien, in: Michael W. Weithmann, Der
ruhelose Balkan 244). So fordern heute Grie-
chenland, Bulgarien, Serbien und Albanien
Teile von Mazedonien.

- Hösch, Geschichte, 48.

- Synek. Licht und Dunkel, 138. Vgl. auch
Peter Schreiner. Probleme der Gräzisierung des

Bulgarischen Reiches im 13. und 14. Jahrhun-
dert, in: ders., Studia Byzantino-Bulgarica, Wien
1986.83-93; Johannes Irmscher, Die griechische
Kirche; Hindernis oder Fordernis für das bulga-
rischc Volk?, in: Vassil Gjuzelev/Renate Pillin-
ger. Das Christentum in Bulgarien und auf der
übrigen Balkanhalbinsel in der Spätantike und
im frühen Mittelalter (Miscellanea Bulgarica
5). Wien, 1987. 63-70; Peter Schreiner. Die
Byzantinisierung der bulgarischen Kultur, in:
Reinhard Lauer/Peter Schreiner, Kulturelle
Traditionen in Bulgarien, Göttingn 1989,47-60.

" Alois Schmaus. Der Neumanichäismus
auf dem Balkan, in: Saeculum 2 (1951), 271-299;
Edgar Hösch, Kritische Anmerkungen zum ge-
genwärtigen Stand der Bogomilenforschung, in:
Reinhard Lauer /Peter Schreiner, Kulturelle
Traditionen, 103-115.

" Aurelio de Santos Otero, Bogomilen, in:

TRE VII, 28-42; Hans-Dieter Döpmann, Die

Letztere wurde jäh geknickt, als es dem

Nachfolger von Symeon, Zar Peter
(927-969), gelang, ein bulgarisches Patri-
archat in Ochrid zu errichten und damit
die Autokephalie zu erlangen. Damit hatte
die bulgarische Kirche die höchste Stufe
kirchlicher Selbständigkeit erreicht.

Doch die Herrlichkeit dieses ersten

bulgarischen Reiches dauerte nicht lange.
Nach einem mit beispielloser Erbitterung
geführten Kleinkrieg fiel das erste bulgari-
sehe Reich 1018 mit der Einnahme
Ochrids an Byzanz. Basileios IL, dem die-
ser Erfolg gelang, erhielt den fragwürdi-
gen Titel «Bulgarenschlächter» («Bulga-
roktonos»), weil er die nach einem Ge-
fecht gefangengenommenen Bulgaren
(nach der Überlieferung 14000 bis 15 000)
blenden und ihrem Herrn, Zar Samuel,
nachsenden liess. Sie wurden in Gruppen
von 100 Mann von einem Bulgaren ge-
führt, dem man «nur» ein Auge ausgesto-
chen hatte. Zar Samuel soll, als er diesen

Zug kommen sah. tot umgefallen sein.

Mit diesem Sieg war es Byzanz nach
Jahrhunderten gelungen, seine Grenzen

Ostkirchen vom Bilderstreit bis zur Kirchen-
Spaltung, 106f., Rudolf Kutzli, Die Bogumilen.
Geschichte, Kunst, Kultur, Stuttgart 1977; Katja
Papasov, Christen oder Ketzer - Die Bogumi-
len, Stuttgart 1983; Dimitar Angelov, Das Bogo-
milentum - Ursprung und Wesen, in: Wolfram
Gesemann/Kyrill Haralampieff/Helmut Schal-
1er, Bulgaristik-Symposium Marburg (Bulgari-
sehe Sammlung Band 7), München 1990, 1-18;
Raoul Manselli. Bogomilen, in: LMA II,
328-332. Für die häretischen Bewegungen in
Westeuropa ist wichtig: Arno Borst, Die Katha-
rer (Herder Spektrum 4025), Freiburg 1991.

Alexander Patschovsky hat in einem Nachwort
die seit der ersten Auflage dieses wichtigen
Werkes (1953) erschienenen Forschungen zu
den Katharern zusammenfasst.

" Jordan Ivano hat die Quellen zur Bogomi-
len-Bewegung im Werk «Livres et legendes des

bogomiles (Aux sources du Catharisme)», Paris
1976, gesammelt.

" Steven Runciman, Le manichéismus mé-
diéval. L'hérésie dualiste dans le Christianisme,
Paris 1949, 30-60: Döpmann, Ostkirchen, 105 f.

" Vgl. etwa die in «Variorum Reprints» er-
schienene Sammlung von Aufsätzen von Dimi-
tar Angelov («Les Balkans au Moyen-Age: la

Bulgarie des Bogomils aux Turcs», London
1978. «Durch den Bogomilismus bereicherte
Bulgarien zweifellos das religiös philosophische
und soziale Denken im Mittelalter, trug zur
Verbreitung von bedeutenden und für die Zeit
humanen und fortschrittlichen Ideen bei, die
den verknöcherten und fanatisch aufrechterhal-
tenden Dogmen der offiziellen Kirche entge-
genwirkte» (aaO., 34). In der 1980 erschienenen
Geschichte Bulgariens (Christo Christow, 1300

Jahre Bulgarien, Sofia 1980) heisst es, die Bogo-
milenbewegung sei «eine antifeudale Massen-
bewegung gewesen, die die Stützen der damali-

gen Gesellschaftsordnung bedrohte» (aaO.,44).

bis zur Donau vorzuschieben. Basileios
schaffte gleich das bulgarische Patriarchat
ab, liess aber immerhin der bulgarischen
Hierarchie unter der Leitung des Erzbi-
schofs von Ochrid die Organisation des

kirchlichen Lebens. «Durch die Gräzisie-

rung der Hierarchie aber wurde Ochrid
auch zu einem Instrument der Hellenisie-

rung der Kirche Bulgariens.»-' Als es 1054

zur Trennung zwischen Rom und Konstan-
tinopel kam. spielte Erzbischof Leo von
Ochrid eine unheilvolle Rolle: in einem
Brief an Bischof Johannes von Trani, in
dem er die Vorwürfe von Konstantinopel
an Rom zusammenfasste. bezeichnete er
die Abendländer als halbe Juden und
Heiden.

Das Land der Bogomilen
Unter Zar Peter I. (927-969) wird in

Bulgarien erstmals eine Bewegung greif-
bar, die man «mit (ihrem) gewaltigen Ver-
breitungsgebiet und der mehrhundert-
jährigen Dauer (ihres) Wirkens» zum «be-

deutendsten religionsgeschichtlichen Phä-

nomen neben den offiziellen Kirchen» in
der europäischen Geschichte vor der
Reformation gerechnet hat und die zu-
gleich «die letzte umfassende religiöse
Ost-West-Bewegung» der Geschichte dar-
stellt." Unumstritten ist heute auch die

Einwirkung dieser Bewegung auf die

westeuropäische Ketzerbewegung des

Mittelalters in Norditalien und Südfrank-
reich."

«Zur Zeit des rechtgläubigen Zaren
Peter», so berichtet der bulgarische Pres-

byter Kozma,» erschien ein Priester Bogu-
mil («Gott-lieb») - oder richtiger gesagt
Bogunemil («Gott-nicht-lieb»). Er begann
als erster in den bulgarischen Landen die
Ketzerei zu predigen.»" Bogumil, sehr-
wahrscheinlich eine historische Person-
lichkeit. stützte sich ziemlich sicher auf die
Lehre der «Paulikianer». eine in Armeni-
en beheimatete christliche Sekte mit stark
dualistisch-manichäischen Zügen," die

von den oströmischen Kaisern nach Thra-
kien verbannt worden war. Es ist durchaus

möglich, dass die soziale Unzufriedenheit
von breiten Kreisen Bulgariens mitgehol-
fen hat. dass die Lehre mit ihren sozialkri-
tischen Untertönen sofort grossen An-
klang fand. Daraus aber eine «Revolution
im klassenkämpferischen Sinn» machen
zu wollen, wie es marxistische Historiker
versuchten," geht am Ziel vorbei, denn

«religiös-ethische Aspekte» stehen ein-

deutig im Vordergrund, ohne dass die sozi-
alkritische Komponente geleugnet werden
soll.

Typisch dualistisch ist in der Lehre der
Bogomilen die Auffassung, dass Satanael,
ein von Gott abgefallener Engel, die Welt
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geschaffen hat. Sie lehnen darum das Alte
Testament, kirchliche Hierarchie, Liturgie,
Sakramente, Kreuz, Ikonen und so fort als

etwas Weltliches ab; sie suchen nach We-

gen, um durch Gebet, Busse und Einfach-
heit sich von der Welt zu befreien und zum
fernen, wahren Gott zurückzufinden und
dadurch an der himmlischen Herrlichkeit
teilhaftig zu werden. Innerhalb der Ge-
meinschaft gibt es zwei «Klassen»; «per-
fecti» und «credentes». Die «Perfecti» ge-
langen nach gewöhnlich zweijähriger
Einübung durch die Handauflegung
(«consolamentum») zur Vereinigung mit
dem guten Gott, mit dem sie verbunden
bleiben, solange sie das Gebot der streng-
sten Keuschheit nicht verletzen und der
Versuchung nicht nachgeben, Fleisch oder
Produkte einer geschlechtlichen Vereini-

gung zu essen. Die «Credentes» sind im-
mer noch unterwegs zu diesem Ziel.

Die Bewegung breitete sich von Bulga-
rien, wo sie ihre eigentliche «Heimat» ge-
funden hatte, nach Byzanz aus, wo Kaiser
Alexios Komnenos um 1110 erstmals ge-

Kein 25-Jahre-Jubilaum
Die Interdiözesane Katechetische

Kommission (IKK) wurde 1967 gegrün-
det, begann ihre Tätigkeit aber erst 1969.

Als Präsidenten amteten seither Prof.
Alois Gügler (bis 1972), Pfarrer Robert
Füglister (1972-1986), Diözesankatechet
Philipp Hautle (1986-1994). Im Sommer
1994 wurde die IKK nicht sofort wieder
neu bestellt. Von den Mitgliedern der
abtretenden Kommission war beantragt
worden, nach 25 Jahren (das Statut der
IKK datiert vom 12. Juli 1974) den Auftrag
der IKK neu zu überdenken und Struk-
turänderungen vorzunehmen.

Neuorientierung 1994/1995
Die Deutschschweizerische Ordinari-

enkonferenz (DOK) beauftragte Rolf
Bezjak, Zürich/Hombrechtikon, die Neu-
Orientierung der IKK zu begleiten. Zu-
sammen mit den Präsidenten der fünf
Katechetischen Diözesankommissionen
sowie je einer Vertretung des Katecheti-
sehen Instituts Luzern, des Instituts für die
Fort- und Weiterbildung der Katecheten,
der Berufsverbände SKV und VLS erar-
beitete er eine neue Konzeption der IKK
und legte sie der DOK vor. Hauptanliegen
der Neuorientierung sind:

gen sie einschritt. 1199 wurde Papst Inno-
zenz III. mitgeteilt, dass Kuhn, der Banus

von Bosnien, samt seiner Familie zu den

Bogomilen übergetreten sei. In Bosnien
erhielt das Bogomilentum den Status ei-

ner Staatsreligion, wohl auch deswegen,
weil die Bewegung mithalf, Bosnien auf
der einen Seite gegen das katholische Un-
garn und den Papst, auf der anderen Seite

gegen die adeligen Feudalherren abzuhe-
ben. In dieser Position blieb die Bewegung
in Bosnien bis zur osmanischen Invasion,
als die bosnischen Bogomilen grossmehr-
heitlich zum Islam übertraten, während
ein Teil der bulgarischen Bogomilen unter
dem Einfluss der franziskanischen Missi-
on katholisch wurden. /VesZor Wer/ew

Der Kfl/ziizüzer Nestor Wer/e/; 1st Le/iröeaw/-
tragfer/iir K/rc/iengesc/i/c/j(e «m KaZec/zeZ/sc/zezz

/usl/mr der 77ieo/og/sc/ie/i fizku/ZäZ der //oc/t-
sc/ui/e Lüzern; n/s rege/mäss/ger Mitarbeiter
unserer Zeifsc/zri/f verö/fent/ic/ite er /etztes Jn/ir
eine Studie über dus C/ir/stentiun und die rö-
mi.se/z-kaZ/zo/wc/ze Kirc/ie in Tibunien f/Vr. 33-
3d, S. 462-d69j

1. Die intensivere Zusammenarbeit der
IKK und ihrer Arbeitsstelle mit den diöze-
sanen und kantonalen Katechetischen Ar-
beitsstellen. In beinahe allen Kantonen
der deutschsprachigen Schweiz waren seit
der Gründung der IKK Kantonale Ar-
beitsstellen entstanden und haben im
Laufe der Jahre Aufgaben übernommen,
die ursprünglich der IKK zugedacht waren.
1994 haben sie sich zu einer Interessen-
gemeinschaft (IKADS) zusammenge-
schlössen.

2. Sollte die Mitgliederzahl der IKK
(bisher zwei Dutzend) reduziert werden?

3. Die bisherigen Subkommissionen
der IKK (für Grundsatzfragen; für Fragen
der Ausbildung, Fort- und Weiterbildung;
für Fragen des Lehrplans und der Lehr-
mittel; für die IKK-Arbeitsstelle und die
Finanzen) sollen ersetzt werden durch ad
hoc zusammengestellte Projektgruppen
mit einem bzw. einer teilzeitlich und be-
fristet angestellten Leiter bzw. Leiterin.

Neukonstituierung 1995

Am 19. September wurde die IKK von
der DOK neu gewählt. Präsident wurde
Jörg Trottmann. Rektor für Religionsun-
terricht, Luzern. Mitglieder der IKK für
die Jahre 1995-1999 sind:

1. De/egzerZe (/er D/özeswien
KnZec/zeZzsc/zezz Kommissionen;
Walter Achermann. Zürich (Mitglied

der Kommission des Bistums Chur).
Winfried Baechler, Freiburg (Präsident

der deutschsprachigen Kommission des

Bistums Lausanne-Genf-Freiburg),
Philipp Hautle, St. Gallen/Wattwil

(Präsident der Kommission des Bistums
St. Gallen),

Toni Schmid, Aarau (Präsident der
Kommission des Bistums Basel).

André Seiler, Brig-Glis (Präsident der
Kommission des Oberwallis).

2. De/egzerZe (/er /zzZereMengemem-
sc/zzz/Z der ArbetoZe//en/ez'Zer/-zz!nen
der Dez(Z.sr/ien Sc/zwez'z (TKADS);
Theo Stieger, St. Gallen/Bronschhofen,
Beat Zosso, Bern/Düdingen.

3. Beru/ene z'ibr/'ge M/Zg/ieder;
Sandra Dietschi (Berufsverband VLS),
Stefan Hirschlehner, Vaduz/Schaan

(Fürstentum Liechtenstein),
Joachim Köhn, Basel (Arbeitsgemein-

schaft Gruppenmedien + Kirche),
Carola Marsch, Freiburg (Berufsver-

band SKV).
Hildegard Schneuwly, Bern/Schliern

b. Köniz (Sonderschulkatechese),
Nick Sieber, Luzern/Rheinfelden

(IFOK).
(Noch offen: Vertretung des KIL).

Die Leitungsgruppe (bisher Vorstand)
bilden: Jörg Trottmann, Philipp Hautle,
Beat Zosso.

Im vergangenen Jahr konnte die ge-
plante Reorganisation der IKK (Arbeits-
weise, Statuten, Projektplanung) realisiert
werden. Die Stelle des Leiters der IKK-
Arbeitsstelle wurde ausgeschrieben und
wird auf Herbst 1996 neu besetzt; der
bisherige Leiter, Othmar Frei, bleibt teil-
zeitlicher Mitarbeiter. Ende Juni bezieht
die Arbeitsstelle - zusammen mit der
Synodalverwaltung der Landeskirche Lu-
zern, mit dem IFOK, dem Dritten Bil-
dungsweg, der Katechetischen Arbeits-
stelle des Kantons Luzern und mit andern
kirchlichen Stellen - neue Büroräume im
ehemaligen Institut St. Agnes (Abendweg
1, in der Nachbarschaft des Diözesanen
Seminars St. Beat).

Laufende Projekte
Die ersten drei Projekte, die in den

nächsten ein bis zwei Jahren bearbeitet
werden, sind:

/. Re/zg/onszw-zZeirzc/zZ m/Z O/zersZw/ezz-

i'c/zzz/ez'«/-mzzezz (Religionspädagogische
Ziele unter Berücksichtigung der Ent-
Wicklungen in Kirche und Gesellschaft;

Kirche in der Schweiz

Die IKK hat neu Tritt gefasst
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Empfehlungen, wie diese Ziele erreichbar
sind; Verhältnis Oberstufenunterricht und
kirchliche Jugendarbeit; Sensibilisierung
der kirchlichen Beauftragten für die Le-
bens- und Glaubenswelt der Jungen).

2. Poxzfzo/zxpzzpze;' zzzz« Fe/z'gzcuz.szzzzfez'-

rtc/zZ zzzzrf zzzr re%/öse« ßz'/rfzzzzg (soll unter
anderem als Grundlage für die Neubear-
beitung des Rahmenlehrplanes dienen).

3. Azzsfc/Mzzng, fort- zz«rf WezYerMdtmg
der katechetisch Tätigen (unter anderem
geht es um die Neuordnung der obligato-
rischen Fortbildung, wie sie 1985-1993 im
Auftrag der IKK von Karl Kirchhofer
durchgeführt wurde).

Neue Bücher

Zusammen mit allen nicht von den

Kirchgemeinden oder den Landeskirchen
finanzierten Institutionen gerät die IKK -
mitfinanziert von der Römisch-katholi-
sehen Zentralkonferenz und dem Fasten-

opfer - in eine grosse /zwzznzz'e/fe fJerfrüng-
n/s. Wir sind bestrebt, durch unsere Lei-
stung die Finanzgeber davon zu über-

zeugen, dass die Arbeit der IKK in der
gegenwärtigen Umbruchsituation mehr
denn je notwendig ist.

Of/z»zz7/' frei

Dr. Z/zeo/. Or/zzzzzzz' Frei ist Le/ter rfer /AW-
/4ri>eii55ie//e

TRE - Orthodoxe Kirchen zum Beispiel
Das grösste deutschsprachige theologi-

sehe Nachschlagewerk - die Theologische
Realenzyklopädie (TRE) - hat vor fast

zwanzig Jahren zu erscheinen begonnen:
der erste Band beginnt mit dem Stich-
wortartikel «Aaron», und ist inzwischen
beim Artikelstichwort «Parapsychologie»
im 25. Band angelangt. Nachdem wir in
diesen Spalten letztes Jahr nur den
21. Band vorgestellt haben, sollen im
folgenden die anschliessenden vier Bände
in einem vorgestellt werden.'

TRE 22

Wie in den bisherigen Bänden, sind
auch im Band 22- wiederum zahlreiche
Rz'ogzYzp/zz'e« zu finden:Thomas Mann. Hen-

ry Edward Manning, Thomas Walter Man-
son, Johannes Marbach, Gabriel Marcel,
Marcell von Ancyra, Marcion/Marcioniten,
Marcus Eremita, Marcus Eugenicus. Phi-

lipp Konrad Marheineke. Jacques Maritain,
Marius Victorinus. Pilgram Marbeck,
Henri-Irénée Marrou, Marsilius von Padua,
Karl Marti, Martin von Braga. Martin von
Tours. Frederick Dennison Maurice, Joseph
Mausbach, Kaiser Maximilian I., Kaiser
Maximilian II., Maximus Confessor, Maxi-
mus von Turin, Mechthild von Magdeburg,
Philipp Melanchthon, Melito von Sardes,

Moses Mendelssohn, Justus Menius, Gott-
fried Menken, Sebastian Merkle, Rulman
Merswin, Methodius von Olympos, Michael
Kerullarios, Michael der Syrer, Johann Da-
vid Michaelis, Buonarotti Michelangelo,
John Milton.

Bemerkenswert sind hier besonders
die Artikelstichwörter Philipp Melanch-
thon, das eine ausführliche - 40 Seiten um-

fassende - und dichte Mozzograp/zze ist,
sowie Buonarotti Michelangelo, das mit
12 Bildtafeln gut dokumentiert ist. Über-
haupt finden sich in diesem Band

grosse Beiträge zu entsprechend wichti-
gen Themen: Maria / Marienfrömmigkeit,
Martyrium, Marx/Marxismus, Meditation,
Mensch (mit 120 Seiten eine ausführliche
Monographie).

Mehrere Artikel sind der Disziplin
P/zz'/osop/zze gewidmet: Materia et Forma,
Materialismus, Medizinische Ethik, Men-
schenrechte/Menschenwürde, Metaphysik.

R/Msc/ze Realien finden sich in den
Artikeln: Maleachi/Maleachibuch, Mamre,
Manasse (König von Juda), Meggido. Mel-
chisedek. Messias/Messianische Bewegun-
gen (einschliesslich im «ac/zô/Msc/zew /zz-

de«ftz»z), Micha/Michabuch, Micha ben
Jimla, Midrasch/Midraschim.

Der K"z>c/ze«ge,sc/z/c/zfe und Kzrc/ze«-
kzz/zde können zugeordnet werden: Mar-
burger Religionsgespräch, Maroniten, Mar-
ranen. Mauriner, Mecklenburg, Menno
Simons/Mennoniten, Messalianer, Metho-
distische Kirchen, Michaelsbruderschaft,
Michaelsverehrung.

Zur Re/zgzo«sgeJc/zzc/zfe gehören die
Artikel: Mandäer/Mandäismus und Ma-
nichäismus, zur Kzz/ftzrgesc/zzc/zte: Manie-
rismus, Mann, Universität Marburg, Ma-
thematik, Mausoleum, Medien, Meinungs-
forschung, Messe (musikalisch), Minne.

Der PrtzM.se/ze« P/zeo/ogz'e zuzuordnen
ist der Artikel: Militärseelsorge.

Und schliesslich finden sich im
Band 22 Lzzwrferberzc/zZe bzw. ef/znogrtzp/zz-
sc/ze Realien: Malaysia, Mana und Tabu.
Melanesien. Mexiko, Mikronesien.

TRE 23

Der 23. Band" ist der letzte, für den
Christian Uhlig redaktionelle Arbeit ge-
leistet hat: noch während dieser Arbeit ist

er einer heimtückischen Krankheit erle-

gen; seine Arbeit für diesen Band führte
Petra Sevruagian zu Ende.

Die Gruppierung der Artikelstichwör-
ter nach Schwerpunkten ergibt, dass dieser
Band mehrere wzozzogrtzp/z/sc/ze, von meh-
reren wissenschaftlichen Disziplinen und
Teildisziplinen der Theologie beigesteuerte
Beiträge zu bieten hat: Mission. Mönch-
tum. Monotheismus, Musik und Religion.
Mystik sowie Mystik und Kunst. Mythos
sowie Mythos und Kunst. Name/Namen-
gebung.

Hauptsächlich mit RzRe/ und Lzzrfezz-

fzzzzz befassen sich die Artikel: Mischna.
Mizpa. Moab und Israel. Mose/Moselied/
Mosesegen/Moseschriften. Nag Hammadi,
Nahum/Nahumbuch.

Fe/zgzozzs- und We/Pzzzsc/ztzzzzzngsge-

xc/zz'c/zZe bieten die Beiträge: Mongolische
Religion, Monismus/Monistenbund. Mo-
raiische Aufrüstung. Mormonen. Mutter-
gottheiten, Mysterien/Mysterienreligionen
(mit einer ausführlichen Thematisierung
von «Mysterien und frühes Christen-
tum»).

Äj>e/ze«- zz«rf f/zeo/ogz'egesc/zz'c/zf/zc/ze
P/zezzzezz sind: Missionswissenschaft, Mo-
dernismus, Molinismus, Monenergetisch-
monotheletischer Streit. Monophysiten.
Montanismus, Moraltheologie, Mysterien-
spiele.

Schwerpunktmässig der Pf/zzL zuzu-
ordnen sind: Mitbestimmung. Mitleid.
Moral Sense. Nachfolge Jesu (mit einem
informativen religionsgeschichtlichen Ab-
schnitt über Jesus im Manichäismus, im Ju-

' SKZ 163 (1995) Nr. 7, S. 102.
- Theologische Realenzyklopädie. In Ge-

meinschaft mit Horst Balz, James K. Cameron,
Wilfried Härle. Stuart G. Hall, Brian L.
Hebblethvvaite. Richard Hentschke. Wolfgang
Janke, Hans-Joachim Klimkeit. Joachim Mehl-
hausen, Knut Schäferdiek, Henning Schröer,
Gottfried Seebass, Clemens Thomas herausge-
geben von Gerhard Müller. Band XXII: Malay-
sia - Minne. Walter de Gruvter. Berlin/New
York 1992.796 Seiten (Redaktion: Dr. Christian
Uhlig).

" Theologische Realenzyklopädie. In Ge-
meinschaft mit Horst Balz, James K. Cameron,
Wilfried Härle. Stuart G. Hall, Brian L.
Hebblethwaite. Richard Hentschke, Wolfgang
Janke, Hans-Joachim Klimkeit, Joachim Mehl-
hausen, Knut Schäferdiek. Henning Schröer,
Gottfried Seebass, Clemens Thoma heraus-
gegeben von Gerhard Müller. Band XXIII:
Minucius Felix - Name/Namengebung. Walter
de Gruyter, Berlin/New York 1994, 807 Seiten
(Redaktion: Dr. Christian Uhlig t/Dr. Petra
Sevruagian).
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dentum, im Islam und im Neo-Hinduis-
mus).

Realien vorwiegend aus der Welt der
Kzz/tzzr bieten: Mittelalter, Montpellier.
Moskau, Motette, Universität München,
Universität Münster, Musse.

Unmittelbar mit dem pzYzfcrz'sc/zezz

ktrc/z/zc/zen Leftezz zu tun haben die Stich-
Wörter: Mischehe, Missionsgesellschaften/
Missionswerke, Motivation.

Zahlreich sind wiederum die ftz'o-

grap/rwc/ien Beiträge, im vorliegenden
Band: Minucius Felix, Andrzej Frycz
Modrzewski. Johann Adam Möhler, Joa-
chim Mörlin, James Moffatt, Molina,
Miguel de Molinos, Michel Eyquem de

Montaigne, Charles de Montalembert.
Charles-Louis de Secondât Montesquieu,
Moritz von Sachsen, Giovanni Morone,
Thomas Morus, Mose ben Maimon (Mai-
monides), Mose ben Nachman, Johann
Lorenz von Mosheim. John R. Mott, James

Hope Moulton. Sigmund Mowinckel,
Heinrich (Henry) Melchior Mühlenberg,
Friedrich Max Müller, Julius Müller,
Karl Müller, Sebastian Münster, Thomas
Müntzer (22 Seiten beanspruchend), Tho-
mas Murner, Wolfgang Musculus.

TRE24
Mit Band 24' übergaben Richard

Hentschke die Betreuung des Fachge-
bietes Altes Testament an Hermann
Spieckermann und Clemens Thoma die
Judaistik an Günter Stemberger.

Für verschiedene Disziplinen relevant
sind in diesem Band die Monograp/zz'e«;
Naturrecht, Naturwissenschaft, Normen.

Zum Fachgebiet Bzi>e/ und /zzt/enfzzm

gehören die Artikel: Nasiräer, Nathan,
Nehemia/Nehemiabuch, Noachitische Ge-
bote. Nomadentum im Alten Testament.
Obadja/Obadjabuch.

Vorwiegend iozz'zz/- und kzz/Zzzrge-

sc/zzc/zZ/zc/z interessiert sind die Beiträge:
Napoleonische Epoche, Nassau, Nationa-
lismus (mit einem ausführlichen ethischen
Teil), Nationalsozialismus, Nationalsozia-
lismus und Kirchen, Nazarener, Univer-
sität Neuchâtel, Neuhumanismus, Neuzeit,
Normannen, Nürnberg.

Der Kz>c/zenge.s'c/zzc/zZe und Ä/zrc/iezz-

kzzzzz/e zuzuordnen sind: Nestorianische
Kirche, Nestorius/Nestorianer, Neuaposto-
lische Kirche, Neuchalkedonismus, Neu-
luthertum, Neuprotestantismus, Ökume-
nische Synoden Nicäa. Nicäno-Kon-
stantinopolitanisches Glaubensbekenntnis,
Nisibis, Nordelbische Evangelisch-Luthe-
rische Kirche, Vierzehn Nothelfer, Nou-
velle Théologie, Novatian/Novatianer,
Nubien, Nürnberger Anstand.

Dem Bereich F7zz7o.vop/zze im allgemei-
nen zuzuordnen sind: Natürliche Religion

(Theologie und Religionsphilosophie),Na-
türliche Theologie, Natur, Natur und
Übernatur, Naturphilosophie, Neuplato-
nismus, Nihilismus, Nominalismus.

Zur £z/zz7c im besonderen zu zählen
sind: Naturalistische Ethik. Neid, Obrig-
keit.

Mit Re/z'gz'ozi beschäftigen sich: Natur-
religionen. Neue Religionen, Neujahrsfest
(ein Abschnitt ist den christlichen Kirchen
gewidmet), New Age.

Mit den Artikelstichwörtern: Neusee-
land, Niederlande und Norwegen bietet
der Band 24 drei Lz7«z7ez7>erzc/zfe.

Zahlreich sind wiederum die ftz'ogra-
p/zzsc/zen Artikel: Friedrich Naumann,
Friedrich Nausea, Johann August Wilhelm
Neander, Oswald von Nell-Breuning (von
unserem Mitarbeiter Franz Furger ver-
fasst), Nemesius von Emesa. Filippo Neri,
John Henry Newman, Isaac Newton, Nice-
phorus Blemmydes, Nicetas (Niceta) von
Remesiana, Nicetas Stethatos, Friedrich
Niebergall, Helmut Richard Niebuhr, Karl
Paul Reinhold Niebuhr, Martin Niemöller,
Friedrich Nietzsche, Papst Nikolaus I., der
Grosse, Papst Nikolaus II., Papst Nikolaus
V., Nikolaus von Clémanges, Nikolaus von
Flüe, Nikolaus Kabasilas (Chamaetos).
Nikolaus von Kues (Nicolaus de Cusa,
Nicolaus Cusanus), Nikolaus von Lyra,
Nikolaus von Myra, Nikolaus von Ancyra
(Nilus Asketes, Nilus Sinaita), Carl Imma-
nuel Nitzsch, Ludwig Ingwer Nommensen,
Norbert von Xanten, Martin Noth, Notker
Labeo, Novalis (Friedrich von Harden-
berg), Henryck Samuel Nyberg, Anders
Nygren, Johann Friedrich Oberlin.

TRE25
Mit Band 25 ' wurde die Redaktion mit

Claus-Jürgen Thornton personell ver-
stärkt. Nach der ursprünglichen Planung -
sie begann vor 30 Jahren, und die 1. Liefe-

rung des 1. Bandes erschien vor 20 Jahren

- hätte die TRE mit dem 25. Band voll-
ständig sein sollen, so dass das Gesamt-
werk erheblich umfangreicher wird als

einmal vorgesehen.
Auch in diesem Band tragen zu mehre-

ren zzzozzograp/zz'eartigen Artikelstichwör-
tern verschiedene Disziplinen bzw.Teildis-
ziplinen bei: Offenbarung, Opfer, Ordina-
tion, Ostern/Osterfest/Osterpredigt, Para-
dies.

Mit allgemeinen z-e/zgzösen Phänome-
nen befassen sich: Okkultismus, Parapsy-
chologie.

Zum Fachbereich Bz'be/ und /zzrfezzZzzzn

gehören: Omri, Ophra, Opus imperfectum
in Matthaeum, Palästina.

KzVc/zezz- und r/zeo/ogzegesc/zz'cMzc/z be-
deutsam sind: Ökumenismus, Opus Dei,
Oratorianer, Orden, Ordo salutis, Ori-

genes/Origenismus, Orthodoxe Kirchen,
Orthodoxie (lutherische und reformierte
sowie Genese und Struktur), Panortho-
doxe Konferenzen, Papstfabeln/Papstweis-
sagungen, Papsttum (eingehend darge-
stellt wird hier auch die neuere ökumeni-
sehe Diskussion), Papstwahl.

Xzz/Zzzz-e/te Phänomene werden darge-
stellt in: Oldenburg, Oratorium, Orgel.
Universität und Gemeindefakultät Oslo,
Ostfriesland, Universität Oxford.

Vorwiegend zum Fachgebiet P/zz/oso-

p/zze im allgemeinen gehören die Beiträge:
Ockham/Ockhamismus, Okkasionalismus,
Ontologie, Ordnung und Chaos, Penen-
theismus, Pansophie, Pantheismus (mit
zudem einem religionswissenschaftlichen
und einem theologiegeschichtlichen Teil).
Paradox (mit zusätzlich einem theologi-
sehen Teil).

Dem Bereich £7/zz7c im besonderen ist
zuzuordnen: Organverpflanzung.

Vettere Z/zeo/ogwc/ze 77zez?zen sind:
Ökologie, Ökumene.

Für das prakfwe/ze kirchliche Leben
wichtig sind die Artikel: Öffentlichkeit,
Öffentlichkeitsarbeit der Kirche, Pädago-
gik. Paränese, Paramentik.

Im einzigen L/zzzrferzjz-Zz/ce/ ist Öster-
reich dargestellt.

ßzograp/zzen gibt es wieder eine ganze
Reihe: Bernardino Ochino, Johannes

Oekolampad, Friedrich Christoph Oetin-
ger, Johannes Oldendorp, Kaspar Olevian,
Petrus Johannis Olivi, Optatus von Mileve,
Orosius, Andreas Osiander, Otfrid von
Weissenburg, Kaiser Otto I., der Grosse,
Kaiser Otto III., Otto von Bamberg, Otto
von Freising, Rudolf Otto, Franz Camille
Overbeck, Giovanni Pierluigi da Pale-

strina, Christian Palmer, Johannes von
(Johann[es] Jeuser [Jenser, Zenser, Gen-
ser, Geisser] von Paltz [Palz]), Papias von

'Theologische Realenzyklopädie. In Ge-
meinschaft mit Horst Balz, James K. Cameron,
Wilfried Härle, Stuart G. Hall, Brian L.
Hebblethwaite, Wolfgang Janke, Hans-Joachim
Klimkeit, Joachim Mehlhausen, Knut Schäfer-
diek, Henning Schröer, Gottfried Seebass, Her-
mann Spieckermann, Günter Stemberger her-
ausgegeben von Gerhard Müller. Band XXIV:
Napoleonische Epoche - Obrigkeit, Walter de

Gruyter. Berlin/New York 1994, 788 Seiten
(Redaktion: Dr. Petra Sevruagian).

'Theologische Realenzyklopädie. In Ge-
meinschaft mit Horst Balz, James K. Cameron,
Wilfried Härle, Stuart G. Hall, Brian L.
Hebblethwaite. Wolfgang Janke, Hans-Joachim
Klimkeit, Joachim Mehlhausen, Knut Schäfer-
diek, Henning Schröer, Gottfried Seebass, Her-
mann Spieckermann, Günter Stemberger her-
ausgegeben von Gerhard Müller. Band XXV:
Ochino - Parapsychologie, Walter de Gruyter,
Berlin/New York 1995, 787 Seiten (Redaktion:
Dr. Petra Sevruagian/Dr. Claus-Jürgen Thorn-
ton).
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Hierapolis, Paracelsus (Theophrast [Bom-
bast, Philipp] von Hohenheim).

Orthodoxe Kirchen
Nach diesem Überblick über die breite

Thematik der von den jüngsten Bänden
der TRE dargebotenen theologischen
Realien soll am Artikelstichwort «Ortho-
doxe Kirchen» paradigmatisch die Art der

Aufbereitung von Realien aufgezeigt wer-
den. Der gut 40 Seiten umfassende Artikel
beginnt mit einer Diskussion des Begriffs
(1. Begriff), erhebt sodann einige gemein-
same Charakteristika der östlichen Kir-
chen (2. Orthodoxe Kirchen als Phäno-

men) und Grundzüge ihrer Verfasstheit
(3. Die jurisdiktionelle Gliederung der
Ostkirchen), bietet alsdann 4. Eine Über-
sieht über die «Orthodoxen» und die von
ihnen abstammenden Kirchen und 5. Eine
Liste gleichnamiger oder fast gleichnami-
ger Patriarchate; beschlossen wird der Ar-
tikel mit einer umfangreichen Literatur-
liste (1. Zeitschriften und Pressedienste,
2. Allgemeine Quellen und Literatur, 3. Li-
teratur zu einzelnen Kirchen, 4. Literatur
zu Liturgien, Kunst und Kirchenmusik).

Die Verfasserin des Artikels, Prof.

Fairy von Lilienfeld, schlägt einleitend
eine nichtwertende Sprachregelung vor:
nicht zwischen chalkedonensisch und vor-
chalkedonensisch bzw. orientalisch-ortho-
dox zu unterscheiden, sondern alle diese

Kirchen Orthodoxe Kirchen zu nennen
und geschichtlich zu unterscheiden zwi-
sehen den Kirchen der Zwei, Drei und
Sieben (Ökumenischen) Konzilien; so
können dann die von ihnen abstammen-
den mit Rom unierten wie die von ihnen
abstammenden Kirchen, die protestanti-
sches Erbe aufgenommen haben, ihnen
beigeordnet und alle drei «Generationen»
im Sinne von morgenländischer Christen-
heit Ostkirchen genannt werden.

Die gemeinsamen Charakteristika der
Ostkirchen macht die Verfasserin an
der Theologie und der Wirklichkeit des

Orthodoxen Gottesdienstes fest. Dazu
gehören die Jri'gewörfen dieses Gottes-
dienstes: zunächst die fast durchgehend
poetische Gestaltung der gottesdienst-
liehen Sprache; daraus ergibt sich die dem
Abendländer auffallende Länge des öst-
liehen Gottesdienstes; ein weiteres Merk-
mal ist die Zusammengehörigkeit von
Wort und Musik: der Gesang der mensch-
liehen Stimme übermittelt das Wort der
Heiligen Schrift und der Liturgie: des wei-
tern gehört in der gottesdienstlichen Ord-
nung der Ostkirchen das Stundengebet
noch in die Ordnung der Pfarrgottes-
dienste; schliesslich ist im Gottesdienst die

Kirchensprache noch weitgehend im Ge-
brauch.

Die Christen und Christinnen der Ost-
kirchen finden im Gottesdienst sodann
ihre «Kon/exs/o«» ausgedrückt, sie identi-
fizieren sich mit ihrer jeweiligen Liturgie,
insbesondere mit ihren eucharistischen

Anaphoren.
Kennzeichnend ist drittens eine schar-

fe 7>en«M«g vom Su/cra/em wnd Pro/anew.
Zum Ausdruck kommt dies, wie das Got-
teshaus und die liturgischen Gewänder ge-
staltet sind; wie sich die Gläubigen auf den
Besuch des Gotteshauses und des Gottes-
dienstes vorbereiten (müssen); wie die sa-

kralen Geräte unberührbar sind. Denn
dem Gottesdienst eignet ein theo-
phänischer Charakter, in ihm verdichtet
sich die Gegenwart Gottes; diese ereignet
sich zudem im Zeugnis der Ikonen. Das
rechte Verhalten, in dem sich die Ehr-
furcht vor der Heiligen Trinität ausdrückt,
wird in Vorschriftensammlungen gelehrt,
die zur gewissenhaften Unterscheidung
von Rein und Unrein anhalten. In der

Ausprägung des kirchlichen Amtes sind -
wie in der Gestaltung von Gotteshaus und
Gottesdienst - ausdrückliche Bezüge zum
Alten Testament auszumachen. Eine be-
sondere Wertschätzung geniesst das

Mönchtum, das in der spirituellen Litera-
tur als Fortsetzung des alttestamentlichen
Prophetentums verstanden wird.

Die Schweizerische Katholische Ar-
beitsgemeinschaft für Ausländerfragen
(SKAF) ist eine der dreizehn Stabsstellen
der Schweizer Bischofskonferenz. Seit
ihrer Schaffung im Jahre 1965 obliegt
ihr die Verantwortung für die Seelsorge
an fremdsprachigen Ausländern in der
Schweiz. In diesen gut dreissig Jahren ist
der Aufgabenbereich enorm gewachsen.
Waren anfänglich vor allem Italiener und
Spanier, später Portugiesen und dann
Kroaten zu betreuen, so erstreckt sich
heute die Seelsorge auch auf katholische
Albaner, Kambodschaner, Koreaner, Lao-
ten, Polen, Slowaken, Slowenen, Tamilen,
Tschechen, Ukrainer, Vietnamesen und
andere mehr.

Dieser beträchtlichen Verbreiterung
des Aufgabenfeldes steht die Tatsache ge-
genüber, dass es immer schwieriger wird,
geeignete Seelsorger für diese fremdspra-
chigen Ausländer zu finden.
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«
Unter dem Titel der jurisdiktionellen

Gliederung werden historische Gründe
für die Koinzidenz von Nation und Kon-
fession erörtert, die Wirklichkeit und Pro-
blematik der Unionen zur Sprache ge-
bracht (in diesem Abschnitt bezeichnet
die Verfasserin Prinz Max von Sachsen

fälschlicherweise als Jesuiten), der prote-
stantische «Proselytismus» angesprochen
sowie die Stellung der Orthodoxen Kir-
chen in der verfassten ökumenischen
Bewegung skizziert.

Der letzte Teil bietet prägnante Kurz-
porträts der Orthodoxen Kirchen der
Zwei, Drei und Sieben (Ökumenischen)
Konzilien mit den gegebenenfalls jeweils
aus ihnen hervorgegangenen erstens mit
Rom unierten und zweitens evangelisch
geprägten Kirchen. Als «Kirche zwischen
den Konzilien» wird die Kirche des Volkes
der Maroniten bezeichnet, eine seit der
Kreuzfahrerzeit mit Rom unierte und trotz
aller Latinisierungsversuche orientalische
Nationalkirche. Dass die statistischen An-
gaben zu vielen hier porträtierten Kirchen
zum Teil veraltet sind, hat mit ihrem
Schicksal - zum Beispiel der immer noch
anhaltenden christlichen Emigration aus
dem Nahen und Mittleren Osten - zu tun,
ein Schicksal, das die Verfasserin auch aus

eigener Anschauung kennt. Po// We/deZ

Besorgnis bei den Bischöfen
In einem jüngst erschienenen Pastoral-

schreiben weisen sie auf die Verantwor-
tung der Ortskirche für die Migranten hin.
An der Jahrestagung der SKAF in Bern ist
diese Sorge der Bischöfe unter dem Motto
«In der Kirche ist niemand Ausländer»
thematisiert worden. Diese Thematik
könne ein Schlagwort sein, sagte bei der

Eröffnung der Tagung im Alphazentrum
Nationaldirektor Dr. Urs Koppel. Sie

kann aber auch zu einem Programm wer-
den. Die Kirche muss sich unentwegt
bemühen, allen ihren Gliedern das Heil zu
vermitteln, unabhängig von Nationalität,
kultureller Herkunft oder Hautfarbe. Frei-
lieh sieht die Praxis nicht immer so aus.

«Wo Leute in ihrem Wesen ausgegrenzt
werden», so Urs Koppel, «da ist Kirche
nicht mehr Kirche.»

Der bisherige Weihbischof des Bistums
Basel, Dr. Joseph Candolfi, selber seit fast

Berichte —
In der Kirche ist niemand Ausländer
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einem halben Jahrhundert mit der Migran-
tenseelsorge vertraut und über längere
Zeit innerhalb der Bischofskonferenz
Ressortverantwortlicher für die Auslän-
derseelsorge, erinnerte in einem Grund-
satzreferat an den klaren Auftrag, den

Papst Paul VI. 1969 formuliert hatte. Da-
nach liegt die Hauptverantwortung für die

Seelsorge an fremdsprachigen Gläubigen
in den Händen der Ortsbischöfe. Die Syn-
ode 72 hat drei Jahre später die Schluss-

folgerung gezogen: «Wir bilden gemein-
sam die Kirche; in ihr ist niemand Auslän-
der.» Nach Bischof Candolfi weiss die
Ortskirche, dass sie für die Ausländer ver-
antwortlich ist.

Seit dem Ende der 70er Jahre sind
auch immer mehr Laien, Ordensleute,
Diakone oder Pastoralassistenten in der
Ausländerseelsorge tätig. Da die Entwick-
lungen ausgewertet und die Strukturen
stets den Gegebenheiten angepasst wer-
den müssen, hat ein kleiner Ausschuss die
Situation überprüft. Das Ergebnis ist das

nun herausgegebene Pastoralschreiben
der Bischöfe. Es ist klar: Wir müssen ge-
meinsam versuchen, die Kirche in der
Schweiz zu bilden. Grosszügigkeit ist auch

bezüglich der finanziellen Folgen am
Platz. Es gilt, eine plurikulturelle Pastora-
tion anzustreben. Als ganz wichtige Vor-
aussetzung bezeichnete Mgr. Candolfi
eine entsprechende Vorbereitung der
Theologiestudierenden auf diese plurikul-
turelle Pastoration. Auch in der Fortbil-
dung muss sie immer wieder Thema sein.
Dass in den städtischen Verhältnissen die
Missionsstationen aufrechtzuerhalten sind,
trotz Priestermangel. liegt auf der Hand.
Insgesamt sollen mehr Aufgaben an
Ordensfrauen, Pastoralassistenten. Laien
übertragen werden. Bezüglich Finanzie-

rung der Ausländerseelsorge liegt die Ver-

antwortung bei den Kantonalkirchen.
Freilich muss ihr Engagement an die wirt-
schaftlichen und finanziellen Verhältnisse

angepasst werden.

Ausländerstimmrecht in der Kirche -
ein altes Postulat
In Workshops sind einzelne Sachthe-

men eingehend erörtert worden. Ein zen-
traies Postulat ist sicher die Gewährung
des Stimmrechtes an erwachsene Gläubi-
ge. Damit es keine Missverständnisse gibt,
sollte eher vom Stimm- und Wahlrecht in
den staatskirchenrechtlichen Gremien ge-
sprachen und geschrieben werden als ein-
fach vom Ausländerstimmrecht. Bedauert
wurde, dass in einzelnen mehrheitlich
katholischen Kantonen dieses Stimm- und
Wahlrecht der Ausländer fehlt. Ein neuer
«Anlauf» wäre fällig, wurde deutlich
postuliert.

Bezüglich der Zukunft der Ausländer-
missionen wurde darauf hingewiesen, dass

andersartige Kultur innerhalb der hiefür
zu kleinen Pfarreien nicht existent sein
kann. Deshalb sollte ein Minimum an

Seelsorgestellen für fremdsprachige Aus-
länder aufrechterhalten bleiben. Das
heisse nun aber nicht, dass die Zusammen-
arbeit mit den Pfarreiseelsorgern nicht
noch intensiviert werden könnte. Erinnert
wurde in diesem Zusammenhang an die
regelmässigen Zusammenkünfte der Aus-
länderseelsorger im Bistum St. Gallen mit
der Bistumsleitung, den Vertretern der
Dekanate und der Konsultativkommission
für Ausländerfragen.

In einer anderen Gruppe wurde betont,
dass es nicht genüge, einmal im Jahr - am
Tag der Völker - gemeinsam Gottesdienst
zu feiern. Es sollten vermehrt solche Gele-
genheiten geschaffen werden. An Beispie-
len wurden genannt mehrsprachige Bibel-

gruppen, Marienfeiern, Sonntagsgottes-
dienste in der Ferienzeit und andere mehr.
Schliesslich ist - ähnlich wie einige Tage
vorher an einer Tagung in der Paulus-
akademie in Zürich - das Verhältnis von
Kirche und nichtchristlicher Migration mit
den sich daraus ergebenden Postulaten dis-

kutiert worden. Man müsse sich bewusst
sein, hiess es, dass bereits rund 300000

fremdsprachige Ausländer und Auslände-
rinnen in der Schweiz leben, welche einer
nicht-christlichen Religion angehören.

Mit neuem Leitbild
in die nächste Zukunft
Bevor Dr. Alois Odermatt, Zürich, als

Ergebnis der Tagung einen Raster für ein
neues Leitbild herausarbeiten konnte, un-
terstrich Dr. Urs Koppel nochmals die Er-
Wartungen der Bischöfe in ihrem Pastoral-
schreiben. In diesem in Gang zu bringen-
den Prozess bilde die Tagung der SKAF ei-

nen ersten bedeutenden Schritt, dem aber
weitere folgen müssten. Dankbar aner-
kannte er bei dieser Gelegenheit die vielen
Bemühungen an zahlreichen Orten, den

Weg zueinander immer besser zu finden.
Alois Odermatt betonte in seinem Ré-

sumé, das sorgfältig vorbereitet worden
war. jedoch im Laufe des Tages immer
wieder zusätzliche Aspekte zu berücksich-
tigen hatte, ein Leitbild habe den Gege-
benheiten in unserem Land Rechnung zu

tragen. Das Umfeld habe sich in den letz-
ten Jahren stark verändert. Für ein neues
Programm seien erst Umrisse vorhanden.
Aufgabe der Ortskirche Schweiz sei es,

diese mit Inhalt zu füllen. Einige zentrale
Punkte, die Alois Odermatt angesprochen
hat, betrafen das Verhältnis zu den neuen
Minderheiten, die Missionsstationen in
den Städten, die zu Informationszentren

auszubauen seien, die gemeinsame Pasto-
ral, die Arbeit in Vereinen und Verbänden,
erneut das Stimm- und Wahlrecht und als

ganz klare Forderung die stärkere Ge-
wichtung dieser Problematik in der Aus-
und Fortbildung der Seelsorger. Wie vor-
zugehen wäre, zeigte der Referent in kon-
kreten Planungsschritten. Jedenfalls - so
ein weiteres Postulat - dürfe der Tag der
Völker - am zweiten Sonntag im Novem-
ber oder an einem anderen pfarreilich ge-
eigneten Datum - nicht zu einer Alibi-
Übung werden. Vielmehr gelte es jedes
Jahr neu, Anstrengungen zu unternehmen,
damit wirklich in der Kirche niemand Aus-
länder bleibt.

Breitere Abstiitzung der SKAF
Vorgängig dieser gutbesuchten Studien-

tagung fand unter dem Vorsitz von alt Re-

gierungsrat Dr. Walter Gut, Hildisrieden.
die statutarische Mitgliederversammlung
statt. Sie nahm unter anderem eine Statu-
tenänderung vor, welche die Mitglied-
schaft neu regelt und eine Erweiterung
der Befugnisse dieser Mitgliederversamm-
lung zur Folge hat. Ausgangspunkt dazu

war das Anliegen, den Anforderungen der

schwieriger gewordenen Zeit besser ent-
sprechen zu können.

Der ausführliche Jahresbericht der
SKAF, der von der Mitgliederversamm-
lung mit Beifall genehmigt und verdankt
wurde, zeigt erneut die grosse Bandbreite
von zu lösenden Aufgaben.

Arno/d Ä Stnmp/Zz

Amtlicher Teil

Bistum Chur

Ernennungen
Diözesanbischof Wolfgang Haas er-

nannte:
,/ase/Lampert, bisher Pfarrer in St. Mo-

ritz, zum Pfarrer von Arosa,
Mur/ms Ws/ser, Pfarrer in Untervaz,

zusätzlich zum Pfarradministrator von
Trimmis,

Peter M/Tcsc/z, zum Vikar in Trimmis,
7/zzgo /m/zo/j bisher Vikar in Urdorf,

zum Vikar in Bürglen.

Bistum St. Gallen

Stellenausschreibung
Die Pfarrstelle im Seelsorgeverband

Zuzw/7-Züfeenvungen wird auf Mitte Sep-
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tember 1996 vakant und hiermit zur Be-

Werbung ausgeschrieben. Interessenten
melden sich bitte bis 31. August 1996 beim
Personalamt, Postfach 263,9001 St. Gallen.

toa/am (Indien); neu in den Rat gewählt
wurden Sr. CciroZ Crasfjy (USA) und
Sr. ßf/zar (Kroatien).

Neue Bücher

Während der diesjährigen Ferienzeit er-
scheint die Schweizerische Kirchenzeitung
wie gewohnt viermal als Doppelnunnner,
nach der heutigen Ausgabe (Nr. 31-32)
noch am 15. August (Nr. 33-34); dement-
sprechend entfallen noch die Ausgaben
vom 8. August und 22. August.

Bistum Lausanne, Genf
und Freiburg

Im Herrn verschieden
Gérard ßem/rf, Morton
Geboren am 4. Juni 1911 in Albeuve,

Bürger von daselbst. Priesterweihe 1935.

Vikar in Colombier 1935-1937, Pfarrer
von Montbovon 1937-1964 und von Mor-
Ion 1964-1995. Gestorben im Betagten-
heim Villars-sous-Mont am 20. Juli 1996.

Orden und
Kongregationen

Ewige Profess in Einsiedeln
An der äusseren Feier des Festes

Unserer Lieben Frau von Einsiedeln,
am Sonntag, 21. Juli 1996, legten in
der Klosterkirche Einsiedeln innerhalb
des Pontifikalamtes Frater Ko/zwnbtw

(Thomas) Rezch/m und Bruder Azztozz

(Aac/reax) /ldegg ihre feierliche oder ewi-

ge Profess ab. Vor Gott und der ganzen
Klostergemeinschaft versprachen die bei-
den Benediktinermönche in die Hand von
Abt Georg Holzherr, in der Kloster-
gemeinschaft von Maria Einsiedeln ein
Leben nach den evangelischen Räten im
Sinne der Regel des Heiligen Benedikt zu
führen. Zugleich Hessen sie sich auf Le-
benszeit in den Dienst für Gott und die
Kirche nehmen.

Neue Generaloberin der

Ingenbohler Schwestern
Das Generalkapitel der Ingenbohler

Schwestern hat in Ingenbohl Sr. Lozzz'se-

//e«z7 Ko//y von Hauteville (FR) zur neu-
en Generaloberin gewählt. Damit über-
nimmt erstmals eine Westschweizerin die

Hauptverantwortung für die rund 5000

Schwestern zählende Kongregation, die in
14 Ländern tätig ist. Das Amt der Gene-
ralassistentin wurde Sr. Regzzzzz Zins aus
Deutschland übertragen. Als General-
rätinnen wiedergewählt wurden Sr. LzV/zn

ßoz'fo (Brasilien/Italien), Sr. Sébosfttonne

/(toe/ (Schweiz) und Sr. 5/zez/z'zzz Koj/zzzppzr-

Franz von Assisi
Anton Rotzetter (Essay) und Toni Schnei-

ders (Fotografien), Franz von Assisi. Eine Bild-
biographie, Verlag Herder, Freiburg i. Br. 1993.

112 Seiten.
In der Reihe der Bildbibliographien, die der

Herder Verlag mit dem bestens bekannten Mei-
sterfotografen Toni Schneiders herausgibt, hat
P. Anton Rotzetter den Textteil übernommen:
Essay und Bildlegenden mit Auszügen aus der
frühen Franziskusliteratur. Anton Rotzetter in-

terpretiert die geschickt gewählten bildlichen
Darstellungen mit Aufmerksamkeit für die spi-
rituellen Intentionen der Frühzeit der franzis-
kanischen Bewegung. Es geht ja in diesen inni-
gen Franziskuszyklen um mehr als erbauliche
Anekdotensammlungen. Diese gemalten Bio-
graphien haben typologische Aspekte - narra-
tive Theologie. P. Anton Rotzetter schreibt im

Anhang an seinen Essay «Das Franziskusbild in

der Kunst» noch auf wenigen Seiten eine Kurz-
biographie des Franz von Assisi, so substantiell
und gedrängt, wie sie nur ein Vertrauter schrei-
ben kann. Leo £7r/bi

Marianische Wallfahrtsorte
Franz Josef Brems. Marien-Wallfahrtsorte

in Europa. Kulturgeschichtlicher Führer zu 100

Gnadenstätten, Pfeiffer/Wewel Verlag, München
1994,210 Seiten.

Der Münchener Pfarrer Franz Josef Brem
ist Reiseleiter für das Bayerische Pilgerbüro.
Der versierte Pilgerführer stellt in diesem Band
100 marianische Wallfahrtsorte in 29 Ländern
Europas vor. Der Leser erfährt über jeden
Gnadenort einen kurzen geschichtlichen Abriss
mit der Beschreibung und kunsthistorischen
Würdigung des Muttergottesbildes. Seine An-
gaben sind sachlich und umfassend. Das Buch
enthält auch gute Illustrationen für jeden
Gnadenort. Es finden sich auch vertiefende
Literaturangaben. Dieses ansprechend sachliche
Buch bietet eine wertvolle Bereicherung der
Frömmigkeitsgeschichte. Leo Eff/bt

Neues Testament
Walter Kirchschläger, Begegnung mit der Bi-

bei. Einführung in das Neue Testament, Verlag
Katholisches Bibclwerk. Stuttgart 1994,152 S.

Diese Introductio ins Neue Testament ist
besonders aus zwei Gründen zu empfehlen. Da
ist einmal die Zusammenfassung des aktuellen
Standes der Forschung. Seelsorger in der Praxis
tun gut daran, von Zeit zu Zeit aktuelle Front-
berichte zu konsultieren. Dieser vorliegende
Frontbericht ist nicht verschlüsselt, chiffriert.
Der zweite Grund, der für dieses Buch spricht,
ist das didaktische Geschick des Autors, auch

schwierige Gedankenfolgen plausibel und prä-

gnant darzustellen. Der Autor wirkt auch anre-
gend mit den «Aufgaben», die er am Ende eines

jeden Kapitels zu stellen wagt. Ich könnte mir
vorstellen, dass einiges von dieser exemplari-
sehen Didaktik weitergetragen werden könnte
in den Religionsunterichl auf der Oberstufe, in
Bibelkurse und auch in die regelmässige Ver-
kündigung. Leo Ert/br
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iß
Röm.-Kath. Landeskirche
des Kantons Aargau

Die Röm.-Kath. Landeskirche des Kantons Aargau sucht im
Rahmen der kirchlichen Erwachsenenbildung eine/n theo-
logische/n

Erwachsenenbildner/-in
(50 Stellenprozente)

für die regionale Erwachsenenbildung im Dekanat Aarau.

Subsidiär pfarreiliche und überpfarreiliche Bildungsarbeit,
beispielsweise Glaubens- und Bibelkurse, Elternarbeit, Arbeit
mit Pfarreiräten, verschiedenste kirchliche Themen.

Voraussetzungen für diesen Dienst sind:
- ein abgeschlossenes Studium der katholischen Theologie
- praktische Erfahrung in der Pfarreiseelsorge
- Zusatzausbildung in theologischen Fachbereichen und/

oder in Erwachsenenbildung erwünscht
- Praxis in Erwachsenenbildung

Stellenantritt nach Vereinbarung.

Bewerbungen mit Angabe von Referenzen sind bis 16. Au-
gust 1996 zu richten an das Bischöfliche Personalamt, Basel-
Strasse 58, 4501 Solothurn.

Auskünfte erteilen:
Dr. Odo Camponovo, Kantonaldekanat, Klosterstrasse 12,
5430 Wettingen, Telefon 056-42608 71 oder 056-221 62 55
Otto Wertli, Sekretär der Röm.-Kath. Landeskirche, Feer-
Strasse 8, Postfach, 5001 Aarau, Telefon 062 - 822 16 22

Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Hausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon Geschäft und Privat
055-283 24 32

Die drei
katholischen
Jugendzeitschriften

Arbeitsgemeinschaft
der Katholischen Kinder-
und Jugendpresse
(AKJP)
Postfach
6000 Luzern 5

Hochschule Luzern

An der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Hochschule Luzern ist die Stelle eines Ordent-
liehen Professors bzw. einer Ordentlichen Profes-
sorin für

Philosphie
auf den 1. Oktober 1997 neu zu besetzen.

Der wissenschaftliche Schwerpunkt dieser Pro-
fessur liegt im systematisch-theoretischen und
im historischen Bereich (insbesondere Erkennt-
nislehre, Metaphysik, Religionsphilosophie).
Eine kooperative Mitarbeit mit dem in der Fakul-
tat II für Geisteswissenschaften angesiedelten
Fachbereich Philosophie (Schwerpunkt: Deut-
scher Idealismus) wird erwartet.

Die Promotion und Habilitation in Philosophie
oder eine gleichwertige Qualifikation werden
vorausgesetzt. Zudem ist ein qualifizierter Ab-
schluss in Katholischer Theologie erforderlich.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (ins-
besondere Lebenslauf, akademische Zeugnisse,
Publikationsverzeichnis) sind bis spätestens 75.

/Vovember 7995einzureichen an das Dekanat der
Theologischen Fakultät, z. Hd. Berufungskom-
mission Philosophie, Pfistergasse 20, Postfach
7979, CH-6000 Luzern 7

Pfarrei St. Adelrich
8807 Freienbach (SZ)

Zur Ergänzung unseres Seelsorgeteams
suchen wir eine/n Mitarbeiter/-in als

Katecheten/-in (60-%-Pensum)

Aufgaben:
- Religionsunterricht auf allen Stufen
- Vorbereitung und Mitgestaltung von Gottesdiensten
- Begleitung von pfarreilichen Gruppen und Vereinen,

z. B. Pfadfinder
- Weitere Aufgaben nach Absprache mit dem Seelsorge-

team

l/l//'r b/'efen:

- zeitgemässe Anstellungsbedingungen
- Zusammenarbeit im Seelsorgeteam
- offene Atmosphäre

LV/'r wünschen uns:
- eine abgeschlossene Ausbildung als Katechet/-in
- nach Möglichkeit Berufserfahrung
- Interesse an der Mitgestaltung der Pfarrei

Sfe//enanfr/'ff: nach Vereinbarung.

Für weitere Informationen steht Ihnen zur Verfügung:
Pfarrer P. Notker Bärtsch, Mühlematte 3, 8808 Pfäffikon,
Telefon 055-41022 65.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an:
Robert Flühler, Kirchenpräsident, Luziaweg 13,
8807 Freienbach
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Machen Sie Religionsunterricht
zu einem Erlebnis!

Gerade Jugendliche betrachten den katho-
lischen Glauben mit einem immer kritischer
werdenden Blick. Da ist es für Sie als

Religionslehrer sicher nicht immer einfach,
den Unterricht attraktiv zu gestalten. Wie
wäre es denn mit einigen neuen Ideen, um
diese wichtigen Stunden wiederzubeleben?

In unserem Nachschlagewerk «Kreative
Schulgottesdienste» finden Sie zahlreiche
Musterbeispiele mit vielfältigen Gestaltungs-
formen für die Vorbereitung und Durch-
führung kreativer und interessanter Unter-
richtsstunden. Der übersichtliche Aufbau
erlaubt eine rasche Prüfung und eine

situationsspezifische Themenauswahl.

Kreo.ive^h,lBO^diens».-
Musterbeispiele mit

vielfältigen ""'S'unä
für die Vorbereitung una

Durchführung

«Kreaf/ver Sc/iu/gottesd/ensf»
Musferfae/spie/e m/'f v/e/fä/f/gen
Gesta/fungsformen für c//e

Vonbereifung und Durc/ifüfirung.

/m hanc///'c/ien A5-R/ngordner m/'f

ca. 600 Se/fen zum Preis von nur
Fr. 7 98.- inlc/. /VIWSf.

Für jede Art von Schulgottesdienst

Das Arbeitsbuch beinhaltet Lehrbausteine, die je nach

Bedarf variiert, gekürzt oder ergänzt werden können.

Weg von dem Schema «Monolog - der Lehrer
spricht!» hin zu der «Schüler gestalten den Unterricht
aktiv mit»-Methode, unterstützt Sie das Werk
meisterhaft und lässt Ihnen alle pädagogischen Frei-
heiten, die Sie für Ihren anspruchsvollen und lehr-
reichen Unterricht brauchen.

Nehmen Sie Kritikern den Wind aus den Segeln und
beziehen Sie auch zu heiklen Themen unserer Zeit
offen und klar Stellung. Fragen wie: «Sinn des

Lebens», «Ausländer und Übersiedler» oder «Liebe
und Sexualität» sind neben den kirchlichen Haupt-
themen ausführlich behandelt. Wagen Sie es offen zu
sein und vermitteln Sie Jugendlichen die Geborgenheit
und Gemeinschaft, die sie suchen!

Mit dem Grundwerk haben Sie Anspruch auf
unseren automatisch erfolgenden, vierteljährlichen
Ergänzungs-Service. 0 Seitenpreis 95 Rp., separate
Verrechnung, jederzeit abbestellbar.

Nutzen Sie unser Angebot und bestellen Sie das

Werk mit dem Coupon.

WEKApraxisnah.
WEKA Verlag AG
Hermetschloostrasse 77 Postfach 8010 Zürich Telefon 01-434 8 188 Telefax 01 -432 82 01

Bestellcoupon
ja Ja, ich möchte den Schulgottesdienst kreativ

gestalten und bestelle

Ex. «Kreativer Schulgottesdienst»
Musterbeispiele mit vielfältigen
Gestaltungsformen für die Vorbereitung
und Durchführung.
Im handlichen A5-Ringordner mit ca. 600

Seiten zum Preis von nur
Fr. 198.- inkl. MWSt. Bestell-Nr. 311400

Meine Anschrift:

Firma:

Name:

Vorname:

Str./Nr. :

PLZ/Ort:

Telefon:

Datum:

Unterschrift:

Mit dem Grundwerk haben Sie Anspruch auf unseren automatisch

erfolgenden, vierteljährlichen Ergänzungs-Service. 0 Seitenpreis
95 Rp.. separate Verrechnung, jederzeit abbestellbar.

CO

o
Bitte senden Sie den ausgefüllten Bestellschein an:
WEKA Verlag AG, Hermetschloostrasse 77, Postfach
8010 Zürich, Tel. 01-434 88 88 Fax: 01-432 82 01
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Römisch-katholische Kirchgemeinde Stäfa

eine Ergänzung inWir suchen nach Vereinbarung
unser Seelsorgeteam

Jugendarbeiter/-in
Katecheten/in

80-100%

Zusammen mit dem initiativen Pfarreirat ist vieles in
unserer Pfarrei am Zürichsee am Entstehen und be-
steht die Möglichkeit, neue Ideen zu verwirklichen.

Die Aufgabenbereiche sind:
- Jugendseelsorge, Jugendgruppen
- Religionsunterricht
- 3. Oberstufenkurs und Firmung ab 17

- Gottesdienstgestaltung
und anderes

Das genaue Arbeitsfeld definiert sich gemäss Ihrer
Ausbildung, Ihren Fähigkeiten und Wünschen.

Es würde uns feuen, wenn Sie Interesse hätten.

Nähere Auskünfte erteilt Ihnen gerne Pfarrer Kurt
Vogt, Telefon 01 -92615 72.

Schriftliche Bewerbungen richten Sie bitte an den Prä-
sidenten der Kirchenpflege, Flerrn Max Mächler, Allen-
bergstrasse 65, 8712 Stäfa

Römisch-katholische
Kirchgemeinde Richterswil

Aus familiären Gründen verlässt uns der bisherige
Pastoralassistent. Wir suchen deshalb auf Mitte Okto-
ber 1996 eine/einen Nachfolger/-in als

Pastoralassistenten/-in
Aufgabenbereiche:
- Mitarbeit in Verkündigung und Liturgie sowie in ver-

schiedenen Seelsorgebereichen
- Religionsunterricht
- Firmvorbereitung und Jugendarbeit
- Familienarbeit
- Koordinationsaufgaben

Wenn Sie eine einsatzfreudige, initiative und team-
fähige Persönlichkeit sind, mit Erfahrung im kirch-
liehen Dienst und Freude an der Jugendarbeit, dann
sollten Sie sich melden.

Sie finden bei uns eine interessante und vielseitige
Tätigkeit mit zeitgemässen Anstellungsbedingungen.
Die Besoldung erfolgt gemäss Anstellungsordnung
der röm.-kath. Körperschaft des Kantons Zürich.

Der bisherige Stelleninhaber, Johannes Utters, Tele-
fon 01 -784 80 95, und der Pfarrer Alois Fluwiler, Tele-
fon 01 -78401 57, geben Ihnen gerne nähere Auskunft.

Die Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte an Mein-
rad Blum, Kirchenpfleger Ressort Personelles, Froh-
bergstrasse, 3b, 8833 Samstagern

Pensionierter Pfarrer
ist bereit, zur Mithilfe in einer Pfarrei tätig zu sein (Gottes-
dienste, Alters- und Krankenseelsorge).

Auch ein deutschsprachiger Dienst im Tessin wäre denkbar.

Ihre Offerte richten Sie bitte unter Chiffre 1746 an die
Schweizerische Kirchenzeitung, Postfach 4141, 6002 Luzern
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Fax 055/4128814
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radio Vatikan
täglich:
6.20 bis 6.40 Uhr, 20.20 bis 20.40 Uhr

MW: 1530 kHz

KW: 6245/7250/9645 kHz

Römisch-Katholische Pfarrei DOIM BOSCO
Basel-Stadt
Waldenburgerstrasse 32, 4052 Basel

W/r
- sind eine typisch städtische Pfarrgemeinde direkt

am Rhein mit etwa 3500 Mitgliedern
- haben engagierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

(Gemeindeleiter, Sekretärin, Sakristan, Sozialarbei-
ter, Kirchenmusikerin, Katechetinnen)

- haben eingespielte Laienteams (Pfarreirat, Vereine
und Gruppierungen)

und suchen an die Seite unseres neuen Gemeinde-
leiters ab sofort oder nach Übereinkunft einen

Priesterlichen Mitarbeiter
(Pensum ca. 50%)

dem wir die priesterlichen Dienste und weitere Auf-
gaben in der Seelsorge unserer Pfarrei übertragen
können.

S/'e

- sind an einer solchen Tätigkeit in einer aktiven
Pfarrei interessiert?

Dann freut es uns, Sie kennenzulernen und mit Ihnen
ins Gespräch zu kommen.
Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne Herr V. Brovetto,
Beauftragter der Pfarrwahlkommission Don Bosco,
Hirzbodenweg 86, 4052 Basel, Telefon 061-3129316


	

